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Ztandesvorurteile.
Die bedauerlichen und sich von Jahr zu Jahr 

häufenden Fäll«, in den«n junge Männer der 
hohen Aristokratie Eeldleuten in die Hände 
fallen, hat dem führenden Organ der Konser­
vativen Anlaß geboten, auf die Notwendigkeit 
der Standesunterschiede und deren Jnnehal- 
tung aufmerksam zu machen.

Im  Volke herrscht gerechte Freude 
darüber, daß der Kaiser und gleich ihm die 
deutschen Bundesfürsten ihren Verkehr nicht 
auf einen begrenzten, durch die Geburt be­
vorzugten Kreis beschränken, sondern m it den 
Vertretern möglichst zahlreicher Stände und 
Erwerbsgruppen in Fühlung treten. Gerade 
das Beispiel der regierenden Herren zeigt auch, 
daß ein solcher sich in  weiten Grenzen haltender 
Umgang nicht nur nicht gefährlich, sondern 
durchaus segensreich ist, wenn in demjenigen, 
der den Verkehr führt, nur ein Persönlichkeit 
steckt. Darauf kommt es an; alles übrige ist 
Schall und Rauch.

Das Adelsprädikat macht den Wert des 
Mannes so wenig aus wie der große Eeldsack. 
Man kann das eine wie das andere besitzen und 
hat deshalb noch nicht das geringste Recht, auf 
andere von oben herabzublicken oder auf 
Standesunterschiede zu pochen. Es kann zu­
gegeben werden, daß solche Unterschiede in 
früherer Zeit sich schärfer geltend machten; aber 
w ir können es nicht bedauern, wenn da eine 
gewisse Nivellierung eingetreten ist. Der 
schlichte Bürgersmann, der sich redlich durch 
seiner Hände Fleiß ernährt, katzbuckelt heute 
vor niemanden mehr, sondern fordert die ihm 
gebührende Ehre in  demselben Maße, wie er sie 
dem Verdienste anderer, wes Namens und 
Standes sie auch sein mögen, bereitw illig er­
weist. Im  Ehrenstandpunkt gibt es keine 
Standesvorurteile und keine Standesunter­
schiede mehr, und wenn der Ehrenschild der Ad­
ligen und der des Bürgerlichen in  gleicher 
Fleckenlo-sigkeit glänzen, dann sind sie einander 
auch unbedingt gleichwertig. So denkt heute 
das deutsche Bürgertum und erblickt in jedem, 
der eins abweichende Meinung betätigt, einen 
Schmarotzer. Wahrhaftigkeit und Treue, Fleiß, 
Gewissenhaftigkeit, Anspruchslosigkeit und 
M ildtätigkeit, das sind die Faktoren, die den 
Wert des Menschen bestimmen. Ihnen gegen­
über ist für Standesvorurteile kein Raum; sie 
finden sich bei den Vertretern aller Stände, 
wie sie Lei diesem oder jenem jedes Standes 
fehlen können.

Damit soll natürlich nicht die allgemeine 
Gleichheit ausgesprochen sein. Die äußere 
Stellung der Menschen ist verschieden und w ird 
verschieden sein, so lange die Erde steht. „Der 
schlimmste Neidhard in der Welt, — der jeden 
für seines gleichen hält". Aber diese Unter­
schiede der sozialen Stellung, die für den wah­
ren und persönlichen Wert belanglos sind, dür­
fen nicht asiatische Kasteneinrichtungen er­
wünscht erscheinen lassen. Die vornehme Ge­
sinnung findet sich in allen Schichten, und Edel­
leute des Herzens und des Geistes gibt es auch 
im  Bürgerrock und Arbeitskittel. Der Adel hat 
keine besondere Ehre vor dem Bürgertum, 
wenn es auch Tatsache ist, daß er über jeden 
Strauchelnden aus seinen Reihen besonderen 
Schmerz empfindet. Standesvorurteile haben 
sich nicht überlebt, sind auch nicht durch die mo­
derne Entwicklung gewaltsam beseitigt worden, 
sondern sind nie und nimmer berechtigt gewesen. 
Das sagt schon der Name: E in Vorurte il kann 
kein gerechtes U rte il sein. E in gerechtes U rte il 
kann sich nicht auf Äußerlichkeiten stützen, son­
dern kann nur auf den wahren und inneren 
Wert der Persönlichkeiten fußen. Die E r­
kenntnis, daß Standesvorurteile und die Eel- 
tendmachung von Standesunterschieden etwas 
Verkehrtes sind, schließt gleichzeitig die Ver­
pflichtung für einen jeden in sich, die Grund­
losigkeit solcher Vorurteile durch die Tat zu er­
härten. Jeder hat nur auf die Ehre Anspruch, 
die er sich selbst gibt.

Politische Taftesschau.
Kein neuer F a ll Jatho in  Charlottenburg.

Gegen die W ahl des Predigers D e v o ­
r a n  n e zum Geistlichen an die Trin ita tis- 
kirche zu Charlottenburg war Protest wegen 
Irrleh re  erhoben worden. Das königliche 
Konsistorium hat beschlossen, diesen Einspruch 
zurückzuweisen, da die erhobenen Anstünde 
nicht unter den Begriff der „Lehre" zu 
bringen seien.

Austritt aus dem Hansabunds.
Der V e r e i n  f ü r  d i e  b e r g b ä n l i ­

ch e n I  n t e r e s s e n i m O b er b e r g a m t s- 
b e z i r k D o r t m u n d hat in seiner am 
Mittwoch abgehaltenen Vorstandssitzung den 
A ustritt aus dem Hansabunde beschlossen.

Aeber die angebliche Zentrumsherrschaft 
schreibt Karl Ientsch im „T a g " :  „A us  der
Struktur der Zentrumspartei erklärt sich der 
Schein, als ob sie im Reiche herrsche. W eil 
sie Menschen aller Berufsstände, aller Ge­
mütsarten, politischen und ethischen Richtungen 
umfaßt, sieht sie sich, geradeso wie die Re­
gierung, in die Bahn des ckuste w illen ge­
wiesen. Die Reichstagsbeschlüsse beruhen auf 
Kompromissen zwischen den im Volke vor­
handenen Interessen und Richtungen, und 
einen solchen Kompromiß muß die Zentrums- 
partei, deren S truktur dieselbe ist wie die des 
ganzen Volkes, jedem ihrer Voten zugrunde 
legen, Jh rV o tum  fä llt darum gewöhnlich so 
aus, wie der Reichstagsbeschluß ausfallen würde 
wenn sie garnicht vorhanden wäre, und darum 
steht es so aus, als hätte sie den Beschluß 
diktiert."

Der sozialdemokratische Parte itag, 
der vom 10. bis 17. September in Jena 
stattfindet, soll, wie aus Parteikreisen ver­
lautet, so friedlich wie möglich gestaltet 
werden. Es besteht der schon aus wahltakti- 
schen Gründen sich rechtfertigende Wunsch, 
daß Konflikte tunlichst vermieden werden. 
Bebe! w ird über die bevorstehenden Neu­
wahlen zum Reichstage referieren. Wie ver­
lautet, w ird er empfehlen, die ganze Stoß­
kraft auf den ersten Mahlgang zu legen, weil 
man bei den Stichwahlen doch wenig Hilfe 
aus dem bürgerlichen Lager zu erwarten 
habe.

Zum Präsidenten des österreichischen 
Abgeordnetenhauses

ist am Freitag mit 387 gegen 429 Stimmen 
der deutschnationale Abgeordnete Dr. Sylvester 
gewählt worden. Zu Vizepräsidenten des 
Abgeordnetenhauses sind der Ita liener Couch 
der Pole German, der Christlichfoziale Juckel, 
der Sozialdemokrat Pernerstorfer, der Süd­
slave Pogacnik, der Nuthene Nomancuk und 
der Tchesche Zdarsky gewählt worden. —  Das 
österreichische Abgeordnetenhaus beschloß in 
seiner Sitzung am Freitag vor allem die 
Bankvorlage zu beraten. Ein Antrag der 
Sozioldemokraten, den Anträgen betr. Fleisch­
not die P rio ritä t einzuräumen, wurde mit 194 
gegen 168 Stimmen abgelehnt. Während der De­
batte über die Tagesordnung kam es zwischen 
den Sozioldemokraten und den Deutschnatio­
nalen zu lärmenden Auseinandersetzungen. 
Nach Schluß der Sitzung protestierten einige 
Tribünenbesucher gegen die Ablehnung des 
sozialistischen Antrages. Nächste Sitzung 
Dienstag. —  Der Abgeordnete Krek brachte 
eine Interpellation betreffend die W irren in 
Albanien ein, in welcher der Ministerpräsident 
gefragt wird, ob er m it aller Energie seinen 
Einfluß ausüben wolle, damit die Pflichten, 
welche der Monarchie bei den jetzigen W irren 
in Albanien obliegen, erfüllt werden.
Die „France m ilita lre "  über einen deutsch- 

französischen Krieg.
Das bekannte französische Fachblatt äußert 

sich über einen etwaigen Krieg mit Deutsch­
la n d  in einer Weise, die da zeigt, welchen 
Wert man in Frankreich auf die englische 
Hilfe auch zu Lande leg t: „S o llte  es zu

Kämpfen kommen, so würden sie zu Wasser 
und zu Lande ausgetragen werden, wenn 
auch die Entscheidung zn Lande fallen würde. 
Zw ar hätten w ir den größten Teil des 
Kampfes zu ertragen, doch wäre die M it ­
wirkung Englands für uns ausschlaggebend, 
denn ein solches Zusammengehen wäre für 
Deutschland erdrückend. Wenn England seine 
Interessen begreift, so wirst es im gegebenen 
Falle seine Streilkrüfte m it größtmöglicher 
Schnelligkeit auf die französische Seite des 
Aermelkanals. Englands Interessen erheischen 
dies, den der endgiltige Sieg über Deutsch­
land kann nicht auf dem Meere, sondern nur 
zu Land erfochten werden. Es wäre ein 
Fehler, wenn England Reserven daheimließe." 
Ob England diesen guten Ratschlägen zu 
folgen bereit ist, bleibe dahingestellt, bezweifeln 
möchten w ir, daß die Unterstützung Frank­
reichs durch die englischen Landtruppen für 
uns erdrückend wirken würde.

Die dritte Lesung der Vetobill.
über die Donnerstagsitzung des englischen 

Oberhauses wird berichtet: Beunruhigende
Gerüchte, daß die der Vetobill opponierenden 
Peers so zahlreich erscheinen könnten, um die 
dritte Lesung zu Fa ll zu bringen, wenn sich 
Lord Lansdowne und seine regelmäßigen 
Unterstützer der Abstimmung enthalten sollten, 
hatten ein weitgehendes Interesse erweckt, 
und das Oberhaus war infolgedessen dicht 
besetzt. Eine ungewöhnlich große Zahl von 
liberalen Peers war anwesend. D i s c o u n t  
M o r l e y  betonte bei seiner Beratung der 
dritten Lesung, daß die B il l  von Lord Lans­
downe und anderen Peers durch Abände­
rungsanträge umgestaltet worden sei, die 
einen tödlichen Schlag gegen das Pröstige, 
die Privilegien und die Autorität des Unter­
hauses führten. E r wünsche, daß die B il l 
ohne eine soziale Erschütterung durchgeführt 
werde. (Geläckter auf Seiten der Opposition). 
E r meine nicht eine oberflächliche, sondern 
eine wirkliche, weitgehende soziale Erschütte­
rung. M orley sagte zum Schluß, diese B ill 
heute Abend anzunehmen und später die 
Annahme der wirklichen B il l  zu gestatten, 
heißt nicht, dem Unterhnuse oder der Re­
gierung, sondern dem Verdikt und dem Urteil 
des Landes bei den letzten allgemeinen 
Wahlen nachzugeben. L o r d  L a n s ­
d o w n e  verwahrte sich dagegen, daß die Ab- 
änderungsantrüge die Privilegien auf finan­
ziellem Gebiet des Unterhauses angegriffen 
oder daß sie unvernünftig seien. Sie würden 
sicher nicht von den Zusatzanträgen zurück­
treten, solange sie freie Vertreter blieben 
(Lauter Beifall auf Seiten der Opposition). 
E r gebe den Peers den Rat, der dritten 
Lesung der B il l  zuzustimmen. Die dritte 
Lesung der Vetobill wurde einstimmig ange­
nommen. — I n  einer Versammlung, die 
Freitag Nachmittag die oppositionellen Lords 
unter dem Vorsitz des Lords Lansdowne ab­
hielten, wurde eine Abschrift eines Briefes 
des Premierministers Asquith an Balfour 
verlesen, in dem Asquith mitteilt, er halte 
es für recht und billig, Balfour wissen zu 
lassen, daß die Regierung sich gezwungen 
sehen würde, das Unterhaus zu bitten, die 
Amendements der Lords zur Parlamentsbill 
abzulehnen und wenn nötig, dem König 
raten würde, von seiner Prärogative Gebrauch 
zu machen, um das Zustandekommen des 
Gesetzes zu sichern. Der B rie f schließt mit 
der Feststellung, der König habe zu erkennen 
gegeben, daß er es für seine Pflicht halten 
werde, diesen Rat zu befolgen. Die Ver­
sammlung ging auseinander ohne zu einem 
Beschluß gekommen zu sein.

Vom Seemaunsstrsik in England.
Aus Sympathie mit den ausständigen W erft­

arbeitern von Newport und von Cardiff haben 
die Werftarbeiter i n B a r r y  die Arbeit eben­
falls niedergelegt. —  Nach einer Meldung 
vom Freitag dauerten in C a r d i f f  die A n ­
griffe auf die chinesischen Waschanstalten die

ganze Nacht hindurch. Augenblicklich heißt 
es weiter, ist die Stadt wieder ruhig, ober 
man befürchtet, daß es zu weiteren Ruhe­
störungen kommen wird. Darum ist der Be­
fehl zur Heranziehung von 500 Mann I n ­
fanterie gegeben worden.

Zu den Vorgängen in  Elksar.
Der spanische Minister des Äußern erklärte 

in Sän Sebastian in einer Unterredung, das 
in Elksar angeordnete Verbot des Waffen- 
tragens entspreche bekannten früheren V or­
gängen; er erinnere an Fez, wo eine beson­
dere Verordnung erlassen, und an Tanger, 
wo eine solche auf Bitten des Machsen jüngst 
wieder in Erinnerung gebracht worden sei.

Monarchistische Strömungen in  Portugal.
Die Lissaboner B lätter berichten über 

einen bezeichnenden Zwischenfall, der sich 
Sonntag im nördlichen Portugal abspielte 
und der aufs neue von stark monarchistischen 
Gesinnungen der dortigen Bevölkerung Zeug­
nis ablegt. I n  Pividem, Provinz Guimaraes, 
fand ein Zusammenstoß zwischen dem Volk 
und einer Anzahl Unteroffiziere statt. Die 
Unteroffiziere versuchten in einer Versamm­
lung das Volk von dem religionsfreundlichen 
Geiste der Republik zu überzeugen. S ie 
wurden indessen von der Menge mit Hoch­
rufen auf die Monarchie und die Kirche 
niedergeschrien. Das Volk verlangte die E in­
ziehung der republikanischen Fahne und als 
die Unteroffiziere sich dessen weigerten, wurden 
auf sie Schüsse abgegeben. Mehrere S o l­
daten wurden schwer verletzt. Auch nach 
Coimvra wurde eine stärkere Truppenabteilung 
entsandt, da neue Studentenunruhen befürchtet 
werden,

M ißernte in  Rußland?
Der Rat der russischen R e i c h s b a n k h a t  

am Donnerstag mit Vertretern von P r i v a t ­
b a n k e n ,  des Finanz- und des Handelsmi­
nisteriums über die wegen der diesjährigen 
Ernte zu treffenden Maßnahmen beraten. 
Die Vertreter der Reichsbank wiesen auf die 
in vielen Gegenden zu erwartende Mißernte 
hin, weshalb es notwendig sei, das K o r n  
dem I n n e n m a r k t e  zu e r h a l t e n .  
Sie schlugen vor, die Geldvorschüsse bei der 
Beleihung des Korns zu vergrößern und den 
dabei üblichen Zinsfuß zu ermäßigen. Die 
Vertreter der Privatbanken erklärten, eine 
a l l g e m e i n e  M i ß e r n t e  sei  n i ch t z u 
e r w a r t e n .  Es sei außerdem von der 
vorjährigen Ernte noch genug Korn vorhan­
den. Trotz des Hinweises der Vertreter der 
Reichsbank, daß die Kornausfuhr in diesem 
Jahre wegen der Mißernte in Amerika und 
in einem Teile Westeuropas besonders groß 
sein werde, blieben die Vertreter der P riva t­
banken bei ihrer Meinung. Eine V e r s tä  n» 
d i g u n g  wurde n ic h t  erzielt.

Die bulgarische Nationalversammlung
hat den Gesetzentwurf, betreffend die Ände­
rung der Verfassung, in dritter Lesung mit 
325 gegen 61 Stimmen angenommen. Die 
Nationalversammlung wird am Sonnabend 
geschlossen werden.

Kabinettskrise in Konstantinopel?
Die in Konstantinopel weilenden jungtür­

kischen M itglieder der Deputietenkammec 
hielten am Donnerstag eine Konferenz ab, 
um über innere Fragen und angeblich auch 
über die Lage des Kabinetts zu beraten. 
Wie verlautet, wünschen einige Deputierte die 
Einberufung einer außerordentlichen Session 
des Parlaments, hauptsächlich um die Kabi­
nettsfrage auszuwerfen. Gerüchten zufolge 
ist eine Strömung gegen den Großwesir be­
merkbar. —  Die meisten B lätter in Konstan­
tinopel bezeichnen die Gerüchte von einer 
bevorstehenden Demission des Großwesirs als 
verfrüht. —  Senatsprüsident Said Pascha ist 
von seiner Reise nach Konstnntinopel zurück­
gekehrt.



Bekämpfung des Bandenunwesens durch die 
türkische Regierung.

Wie verlautet, hat das türkische Ministe­
rium des Innern  infolge der in  den letzten 
Tagen beobachteten Bandentätigkeit in  den 
europäischen W ilajets beschlossen, zwei Inspek­
toren m it dem Sitze in  Saloniki und der 
Machtbefugnis über tlle europäischen W ilajets 
zu ernennen, die über die Lage und die Be­
schwerden der Bevölkerung eine Untersuchung 
einleiten soll.

Die albanestschen W irren.
Dem „M oniteur O rienta l" zufolge hat am 

Mittwoch in  der Umgebung von Jpek ein 
Kampf zwischen türkischen Truppen und un­
gefähr dreihundert Albanesen stattgefunden, 
die nach dreistündigem Kampfe unter Zurück- 
lassung von vierzig Toten flohen. Auf Seiten 
der Türken fielen zwei Offiziere und acht 
Mann. Die Truppen verfolgten auch noch an­
dere vierzig bis fünfzig Mann starke Banden 
in  der Umgebung von Jpek. — Bei Krania 
und bei Kasa Erevene hat am 18. J u l i  ein 
Kampf m it einer dreißigköpfigen Bande statt­
gefunden, bei dem zwei Gendarmen getötet 
wurden. — Der Zeitung „Senin" zufolge 
haben albanische Banden neuerdings Angriffe 
gegen Koritza und Argyrokastro versucht, sind 
jedoch zurückgeschlagen worden. — Auster 
Torghut Schewket Pascha sind auch zwei D i­
visionskommandanten aus Albanien abberufen 
und durch Essad Pascha und Abs Pascha ersetzt 
wotden. Oberst Hansawrisa wurde zum Kom­
mandanten von Skutari ernannt. Essad soll als 
ältester Divisionär bis zum Eintreffen Ab­
dullah Paschas das Oberkommando in Albanien 
führen. — Wie aus Cetinje gemeldet wird, 
hat der König am Donnerstag die Vertreter 
der Großmächte m it Ausnahme des augenblick­
lich von Cetinje abwesenden deutschen Ge­
sandten zu einer Besprechung zu sich gebeten. 
Der König erörterte dabei die Bedingungen, 
die seiner Meinung nach eine Verständigung 
der Albanesen m it den Türken herbeiführen 
könnten. Diese Bedingungen unterscheiden sich 
nicht wesentlich von den in  Podgoritza den 
Führern der Aufständischen durch den türkischen 
Gesandten in  Eetinje gemachten Vorschlägen. 
Der König erklärte, er glaube nicht, daß die 
gegenwärtig in  Montenegro befindlichen Alba­
nesen zur Heimkehr zu bewegen sein würden, 
wenn sie nicht von feiten der Mächte eine 
Bürgschaft erhielten. Auch er selbst könnte 
sonst nicht die Verantwortung auf sich nehmen, 
den Albanesen zur Rückkehr zu raten. Die Ge­
sandten behielten sich vor, ihren Regierungen 
hierüber zu berichten.

Dom Aufstand in Arabien.
W ie dem Reuterschen Bureau aus Lohaja 

gemeldet w ird, ist es den Türken m it Hilfe 
befreundeter Stämme gelungen, die Araber, 
welche sich in jener Gegend festgesetzt hatten, 
zurückzuschlagen und die Wasserversorgung 
der Stadt, die in den Händen der Feinde 
war, zurückzuerobern.

Die Rückkehr des Erschah.
Aus Omtschali zurückkehrende Reisende be­

richten, Mohamed A li schlage sein Lager 13 
Kilometer vor Asterabad auf und werde dem­
nächst vor den Toren der S tadt ankommen. 
Der Prätendent scheine die Masanderaner, 
welche gestern in S a ri eingetroffen sind, ab­
zuwarten. Gegenwärtig ordnet er die Turk­
menentruppen, die ihm stündlich in großer 
Zahl von allen Seiten zuströmen. I n  Omt- 
schall w ird der Andrang von Asterabad immer 
größer; auch der Vizegouverneur Saldi 
Lashker begab sich dorthin. Es hat sich her­
ausgestellt, daß Prinz Schuaes-Sultaneh, der 
ehemalige Außenminister Saad-ed-Dauleh und 
Mutasim-ul-Mulk den ehemaligen Schah be­
gleiten.

Das neue persische Kabinett
setzt sich wie folgt zusammen: Priemier- 
minister Sepehdar, Krieg Samsam es Sultane!) 
Inneres Vosuk ed Dauleh, Post und Tele­
graph Muschir ed Dauleh, Unterricht Hakim 
el Mulk, Äußeres Motaschem es Sultaneh, 
Finanzen Moaven ed Dauleh.

Znr Lage in Mexiko.
Nach einem Telegramm aus Puebla setzen 

die früheren Anhänger Maderos ihre Plünde­
rungen fort. —  Große Scharen von Aus­
ländern, die aus Mexiko in Sän Antonio 
eingetroffen sind, berichten, in der Stadt Tor- 
reon und im Staate Coahuila herrsche Anar­
chie. —  Der deutsche Gesandte v. Hintze hat 
dem Vizekonsul Vermehren in Torreon tele- 
graphisch aufgetragen, über die Unruhen im 
Laguna-Distrikt zu berichten, und ihm nahe­
gelegt, Frauen und Kinder zu entfernen. Die 
deutsche Kolonie in Torreon hält allerdings 
die Lage nicht für gefährlich.

Die Revolution aus H aiti.
Wegen der Revolution auf Haiti w ill die 

amerikanische Regierung eine genügende 
Flottenmacht in den dortigen Gewässern 
haben. Das Kanonenboot Petrel liegt be­
reits vor Gonaives, der Kreuzer Des Moines 
ist nach Port-au-Prince unterwegs, der ge­

sehen und das Kanonenboot Peoria nach 
Fort Liberty. —  Ein Telegramm aus Port- 
au- Prince besagt, daß die Plünderungen in 
Kap-Haitien infolge energischer Maßnahmen 
des revolutionären Komitees eingestellt wurden. 
Die amerikanische die deutsche und die italieni­
sche Gesandtschaft richteten an ihre Regierungen 
die dringende B itte um Entsendung von 
Kriegsschiffen. Die Regierung erklärte die 
Blockade über S t. M arie Gonaives und Fort 
Liberte, die jedoch unwirksam ist, da die Re- 
gierung nur ein Kriegsfahrzeug besitzt.

Deutsches Nelcli.
B erlin . 21. J u li l!>11.

—  Wie aus Balestrand weiter gemeldet 
wird, wohnte Se. Majestät der Kaiser gestern 
abend einer weiteren Fortsetzung der kriegs- 
geschichtlichen Vortrüge des Generalmajors 
Dickhuth bei und machte heute vormittag 
einen längeren Spaziergang am Ufer des 
Vierlandfjord. Gegen mittag lief das Schul­
schiff Viktoria Luise hier ein und ging in der 
Nähe der Hohenzollern hinter den Begleit­
schiffen derselben vor Anker.

—  Dem Oberbürgermeister von Vreslau 
Bender ist vom Hofmarschallamt des Kron­
prinzen ein Schreiben zugegangen, in welchem 
mitgeteilt wird, daß der Kronprinz sehr gern 
das Protektorat über die vaterländische Jub i­
läumsausstellung 1913 übernehmen wolle.

—  Der W irkt. Geh. Oberfinanzrat und 
vortragende Rat im preußischen Finanz­
ministerium Dr. Lewald ist zum Präsidenten 
der General-Lotteriedirektion im Nebenamt 
ernannt worden.

—  Im  Teltower Kreisblatt veröffentlicht 
der scheidende Landesdirektor der Provinz 
Brandenburg, Freiherr v. Manteuffel-Krossen, 
folgende Abschiedsworte an die P rovinz: 
M it  dem heutigen Tage scheide ich aus dem 
Amte des Landesdirektors der Provinz B ran­
denburg, das ich über 15 Jahre vermaltet 
habe. Unausgesetzt habe ich des Entgegen­
kommens und der wohlwollenden Beurteilung 
aller königlichen und kommunalen Behörden 
und der gesamten Einwohnerschaft der P ro ­
vinz mich zu erfreuen gehabt, wofür hierdurch 
öffentlich zu danken m ir Herzensbedürfnis ist.

—  Der nationalliberale Landtagsabgeord­
nete Iunghenn ist gestern in Meran nach 
schwerem Leiden gestorben. Em il Iunghenn 
war am 5. August 1850 geboren. E r war 
lange Zeit in der Industrie und im Handel 
tätig, bis er sich zur Ruhe setzte. Im  deutsch­
französischen Kriege nahm er an den Schlach­
ten vor Metz teil und erwarb sich das Eiserne 
Kreuz 2. Klasse. Dem Abgeordnetenhause 
gehörte er seit 1893 als Vertreter des Ha- 
nauer Kreises an.

—  Im  Befinden des Neichstagsabgeord- 
neten Liebermann v. Sonnenberg ist eine 
erhebliche Besserung eingetreten, Lebensgefahr 
besteht nicht mehr.

—  Der sozialdemokratische Reichtagsabge- 
ordnete Zubeil stürzte gestern Abend in 
Tempelhof von der Straßenbahn und erlitt 
dabei innere Verletzungen, die seine Über­
führung nach dem Krankenhause nötig machten.

—  A uf eine Anfrage des Reichskanzlers, 
ob der Magistrat bereit sei, für die Errichtung 
eines neuen Denkmals für die in außer­
europäischen Ländern gefallenen Krieger einen 
geeigneten Platz zur Verfügung zu stellen 
und die Kosten der Unterhaltung der Denk­
malsanlage zu übernehmen, hat der Berliner 
Magistrat in seiner heutigen Sitzung be­
schlossen, zustimmend zu antworten.

— Die Beleihung zweitstelliger Hypotheken, 
die Nixdorf vor wenigen Wochen beschlossen 
hat, findet bereits auch anderweitig in Groß- 
Berlin Anklang. So beschäftigt sich augen­
blicklich der Verband der Kommunalvereine 
in Groß-Lichterfelde mit dieser für den Grund­
besitz wichtigen Angelegenheit. Der in dieser 
Frage eingesetzte Ausschuß w ird der Ge­
meindevertretung geeignete Vorschläge unter­
breiten, damit auch für Lichterfelde ein Kom- 
munalfonds für die Begebung zweitstelliger 
Hypothen errichtet werden kann.

— Die Zeichnungen für die Iatho-Spende 
haben die Höhe von 180 000 Mk. erreicht.

—  Die diesjährige Bischofskonserenz findet 
am 22. August in Fulda statt.

— Nach den beim Generalstab einge­
gangenen Meldungen über dem V orfa ll auf 
dem Truppenübungsplatz Hammelburg bei 
Würzburg erscheint ebenfalls der ursprüng­
lich darüber durch die Presse gegangene Be­
richt stark übertrieben. Der japanische Offizier 
um den es sich handelt, es niemals verhaftet 
gewesen.

—  Das kaiserliche Gesundheitsamt teilt 
m it: Der Ausbruch und das Erlöschen der 
M aul- und Klauenseuche ist gemeldet vom 
Viehhofe zu S tuttgart am 21. Ju li.

Aachen, 20. Ju li. Oberbürgermeister Welt­
mann weist das Mißvertrauensvotum zurück, 
das ihm durch die Zentrumsmitglieder der 
Aachener Stadtverordneten-Versammlung 
wegen seiner Haltung bei der Beratung des 
Feuerbestattungsgesetzes im Herrenhause er­
teilt worden ist. E r erklärt den Schritt der 
Zentrumsmitglieder als einen unzulässigen 
Versuch einer Beeinflussung und Kritik seines

Provinzialnachrichten.
Schöneck, 19. Ju li. (Ertrunken.) I n  Neu-Pa- 

leschken ist ein L^jähriger Knabe des Gastwirts 
Prantke in einem am Gehöft gelegenen Wassertümpel 
ertrunken.

Konitz, 20. J u li. (E in  kaum glaublicher V or­
fall) ereignete sich ber dem Begräbnis des durch 
Selbstmord aus dem Leben geschiedenen Dach­
deckers Janell. I n  der Rähmestraße wurde den 
Trägern die Last zu schwer. Sie ließen deshalb den 
Toten stehen und gingen ihrer Wege. Die Hinter­
bliebenen baten nun einen Besitzer, der sich mit 
seinem Fuhrwerk in der Nähe der Leiche befand, 
diese zum Kirchhof zu transportieren. M it  Hilfe 
einiger hilfreicher Personen wurde die Leiche auf 
den Wagen geladen und zum Friedhof befördert.

MarienLurg, 21. Ju li. (Zwei Tiger ausge- 
brochsn) sind am Donnerstag Abend aus dem 
Zirkus M ay, der gegenwärtig in Marienburg Vor­
stellungen gibt. Nach vieler Mühe ist es schließ­
lich gelungen, die Leiden Bestien, nachdem sie mehr-, 
fach Schaden angerichtet haben, noch am selben 
Abend wieder einzufangen. Über den Vorfall wird 
berichtet: Eine aufregende Tigerjagd wurde
Donnerstag Abend während der Vorstellung auf 
zwei in der W ildnis eingesungene Königsjäger des 
Zirkus M ay, der hier auf dem großen Platz in  
Bellevue seine Zelte aufgeschlagen hat, abgehalten. 
Nachdem die Löwengruppe mit drei Tigern im 
Zirkus von dem Bändiger M arci Soliothi und 
einer Dame in Dressur vorgeführt und die Tiere  
wieder in ihren Käfigen nach dem hinter dem 
Zirkus befindlichen Marstall gefahren waren, er­
folgte die Fütterung der Löwen. Dabei muß die 
Schiebetür des Käfigs etwas zu hoch gehoben sein,, 
denn im Nu hatten sich die beiden wildesten Tiere, 
die erst ein halbes Jahr in der Gefangenschaft sein 
sollen, unten durchgezwängt und standen mitten 
unter den Angestellten des Zirkus. Während der 
eine Tiger über seinen Neger hinwegsprang und 
über den Hof in den Hencherschen großen Garten 
flüchtete, überfiel das andere T ier eine wertvolle 
Mutterstute des Direktors M ay schlug das Pflerd 
mit den Tatzen zu Boden und brachte ihm mehrere 
tiefe Bißwunden an beiden Seiten und am Halse 
bei. Dann stürzte sich das wütende T ier auf das 
drei Tage alte Fohlen der Stute und zerfleischte 
es gleichfalls am Halse. Inzwischen hatte sich der 
zu Boden gefallene Neger von dem Schreck erholt, 
sodaß er den Tiger, der jetzt Miene machte, ihn 
anzugreifen, durch einen Revolverschuß, der sein 
Z ie l verfehlte, abwehren konnte. Der Tiger schlich 
sich an der Restauration hinter dem Zirkus vorbei, 
um über einen Zaun des danebenliegenden Thieler- 
schen Grundstücks zu setzen. Er stutzte jedoch im 
letzten Augenblick, als vom Zaune her, auf dem 
erwachsene Jungen saßen, geschrien wurde. I n  
diesem Augenblick warfen die Tierbändiger dem 
Tiere einen eisernen Zwinger über den Kopf und 
hatten es auf diese Weise eingefangen. Nunmehr 
ging die Jagd auf den zweiten Tiger los, der ge­
mütlich in dem umwehrten Henckerschen Garten 
einherspazierte. Das T ier wurde gegen den Zaun 
gedrückt und auf dieselbe Weise wie der erste Tiger 
eingefangen. Hierbei zerfleischte der Tiger dem 
Bändiger, der sich herangewagt hatte, durch einen 
Biß den rechten Arm. Das Hineinschaffen der 
Tiere in den Käfig machte große Schwierigkeiten. 
Die vielen Menschen, die vorher um den Zirkus 
herumstanden, waren in wilder Hast nachhause ge­
rannt. Die Vorstellung im Zirkus selbst mußte 
unterbrochen werden, da sich die Kunstreiter und 
Kunstreiterinnen weigerten, mit den eingewilder- 
ten Pferden ihre Darbietungen zu vollenden. Durch 
den Sprung nach dem Garten hatte der eine Tiger- 
zwei Zäune umgeworfen und auch sonst V er­
wüstungen angerichtet. Der Zirkus wurde bereits 
abends 10 Uhr abgebrochen, um nach Danzig zu 
gehen.

Tuchel, 19. Ju li. (Jnfizierung durch Leichengift.) 
Im  Walde des Gutsbesitzers 'Buchholz in Klein  
Mangelmühle wurde kürzlich eine männliche un­
bekannte Leiche in einem Nodeloch gefunden. Vom 
Gemeindevorsteher wurde der Stellmacher und 
Ortsdiener Kiebitz als Wache kommandiert, bis die 
Gerichtsbehörde eingetroffen sei. Der M ann war 
von abends bis nächsten Tag mittags bei der Leiche. 
Beim Nachhausekommen erkrankte der M ann, hatte 
fortwährend Erbrechen und starb unter großen 
Schmerzen. E r ist anzunehmen, daß er Leichengift 
bekommen hat.

Zoppot, 18. J u li. (Z u r Behebung der S taub­
entwicklung) sollen jetzt in den Verkehrsstraßen 
eingehende Versuche angestellt werden. Eine 
ganze Reihe von Staubbindungssystemen soll hier­
bei zur Verwendung gelangen. F ü r die anzu­
stellenden Proben, bei denen einerseits Teeruugs- 
verfohren, andererseits Verwendung von Chemi­
kalien in Aussicht genommen sind, hat die Bau­
kommission die Heidebergstraße gewählt.

Allenstein, 20. Ju li. (Bon der russischen 
Grenzwache festgenommen) wurde ein Allenstei- 
uer Oberlehrer. Bei einem Spaziergange, der 
botanischen Studien dienen sollte, überschritt gestern 
ein Oberlehrer voll der hiesigen Luisenschule ver­
sehentlich die russische Grenze in der Gegend von 
Schiemiutken im Kreise Neidenburg. Da der Herr 
keine genügende Ausweispapiere bei sich führte, 
wurde er von russischen Grenzposten W e rt und 
in Haft geklommen. Von Allenstein aus ist eine 
telegraphische Legitimation erfolgt und so dürfte 
der kleine Zwischenfall hoffentlich bereits eine be­
friedigende Lösung gefunden haben.

Königsberg, 21. J u li. (Verschiedenes.) Nach 
Unterschlagung von ca. 500 M ark verschwand vor 
zwei Wochen der Bankangestellte Rosenberger. 
Alle Nachforschungen nach seinem Verbleib waren 
erfolglos, bis gestern Nachmittag Schulknaben in  
einem Gebüsch am Philippsteich bei Metgethen die 
Leiche eines jungen Mannes fanden, der sich an 
einem Baumast erhängt hatte. I n  der bereits stark 
in  Verwesung übergegangenen Leiche erkannte man 
den verschwundenen jungen Bankbeamten, der, um 
der ihm drohenden Strafe zu entgehen, freiw illig  
in den Tod gegangen war. —  Vom Zuge über­
fahren und getötet wurde gestern in der Nähe von 
Trakinnen auf der Kleinbahn ein etwa 40 Jahre 
alter Arbeiter. Er ging zwischen den Gleisen und 
hat, da er angeblich taubstumm sein soll, das Heran­
nahen des Zuges nicht gehört. — M it  Lysol ver­
giftet hat sich gestern das Dienstmädchen einer in  
Neuhäuser wohnhaften Königsberger Fam ilie. Auf 
dem Transport nach dem Krankenhause ist das 
Mädchen gestorben.

P illka lle n , 18. J u li. (Feuersbrunst.) Feuer 
brach am Freitag Nachmittag in Wiesborienen 
aus, das sich bei dem starken Westwinde m it ra­
sender Geschwindigkeit über fünf Gebäude verbrei­
tete. Drei Fam ilien stehen obdachlos und ihrer 
Habe beraubt da.

Königsberg, 30. J u li. (Die königl. A lbertus- 
Universität) konnte heute auf den Tag der 48. 
Wiederkehr ihrer unter König Friedrich W ilhelm  
IV . erfolgten Einweihung des neuen Gebäudes 
auf Königsgarten zurückblicken. Es war damals 
von ehemaligen Studierenden der A lbertina eine 
Prämienstiftung begründet worden, aus der a ll­
jährlich am Tage der Wiederkehr des E inwei- 
hungstoges aus Hen Zinsen des Kapita ls 300 
M k. für eine von den Fakultäten gestellte P re is­
aufgabe für die beste Arbeit vergeben werden. 
Diesmal hatte die philosophische Fakultät die 
Preisaufgabe gestellt: „D er Wertbegriff in den 
Systemen von Sm ith , Ricardo und M a rx ". Die 
eine, von dem Studenten der Jurisprudenz Leo 
Beyer eingereichte Arbeit m it dem M o tto : „A lle r 
Ansang ist schwer" wurde m it dem zur Verfügung ^ 
stehenden Preise, weil „verständnisvoll und fleißig", 
ausgezeichnet. F ü r das nächste Studienjahr hat 
die medizinische Fakultät das Thema der P re is­
aufgabe gestellt.

Nake! (Netze), 20. J u li. (To t aus der Netze 
gezogen) wurde heute unweit der zehnten Schleuse 
der zweite, 23 Jahre alte Lehrer aus Iosephinen.
E r äußerte am Mittwoch, baden gehen zu wollen, 
und es ist daher anzunehmen, daß ihm beim 
Baden ein Unfall zugestoßen ist; er wurde seit 
Mittwoch vermißt.

Zoppot, 19. Ju li. (Ein Ersatzluftschlff) für den 
verbrannten Parseval 5 wird in der zweiten August­
woche hierher kommen.

Posen, 20. Ju li. (Generalarzt Dr. Demuth,) In -  
spekteur der 1. Sanitätsinspektwn, ist, wie aus Posen 
gemeldet wird, der Abschied bewilligt. Zu seinem Nach­
folger ist Generalarzt D r. Goebel vom S. Armeekorps 
ernannt.

Lokalnachricltten.
Thorn, 22. J u li 1911

— ( G e n e r a l f e l d m a r s c h a l l  F r e i h e r r  
v o n  d e r  G o l tz) hat heute Nachmittag Thorn 
wieder verlassen, ebenso der kommandierende General 
des 5. Armeekorps General der Infanterie v. S t r a n t z ,  
der Generalinspekteur der Fußartillerie v. D u l i t z  undG 
der Inspekteur der Fußartillerie L a u t e r ,  welche der 
Besichtigung der Fnßart.-Negimenter N r. 5 und der 
Garde auf dem Schießplatz beigewohnt hatten.

—  ( D i e  d i e s j ä h r i g e n  H e r b  st M a n ö v e r  
d e s  17.  A r m e e k o r p s )  werden sich im Kreise 
Löbau und Strasburg abspielen. Es finden 
nämlich statt: Die Geländeübung der 36. Feld- 
artillerie-Vrigade im Kreise Strasburg, das 
Manöver der verstärkten 71. Infanterie-Brigade 
im Kreise Graudenz, das Manöver der verstärkten 
72. Infanterie-Brigade im Kreise Löbau, die 
Divisionsmanöver (36. Division und 70. I n ­
fanterie-Brigade im Kreise Graudenz, Löbau und 
Strasburg.

—  ( P e r s o n a l i e n  v o n  d e r  E i s e n b a h n )  
Versetzt wurden die Eisenbahngehilfen Kolinowski 
von Brahnau nach Thorn, Mönnig von Thorn nach 
Vrahnau, Eisenbahnassistent Goede von Bromberg 
nach Thorn und Eisenbahnassistent Nitfch von 
Thorn nach Kruschwitz.

— ( G r ü n d u n g  d e s  T u r n v e r e i n s  
„ I a h n "  T h o r n - M o c k e r . )  Gestern Abend um 
8V2 Ühr fand, einberufen von Herrn Konditor 
Bach, —  bisher 1. Turnw art des Turnvereins 
Thorn-Mocker —  im „Goldenen Löwen" zu Mocker 
eine Versammlung statt, zu der 28 Personen, dar­
unter 3 M itglieder des „Thorner Sportvereins 
Vistula", erschienen waren. Nachdem Herr Bach  
in  kurzer Rede auseinandergesetzt, daß ein neuer 
Turnverein gegründet werden solle, der auch den 
Fußballsport pflegt, und daß die notwendigen Ge­
räte, wenn nicht von der „Jugendwehr", dann vom 
Infanterie-Regiment Nr. 61 dem Verein zur Ver­
fügung gestellt werden würden, wurde sogleich zur 
Gründung des Vereins und zur Einsetzung eines 
vorläufigen Vorstandes, mit Herrn Bach als V or­
sitzer, geschritten; dem Verein, der den Namen 
„Iahn^ erhielt, traten sogleich 25 Mitglieder Lei. 
Kurz darauf erschienen die Herren Sekretär Stüwe 
und Kaufmann Klavon, um gegen die Gründung 
eines zweiten Turnvereins in Mocker zu sprechen, 
fanden jedoch die bereits vollendete Tatsache der 
Gründung vor.

— ( S o n n t a g s p r o g r a m m . )  I m  Z i e g e l e i -  
p a r k  von 4 Uhr ab großes Promenadenkonzert, aus­
geführt von der Kapelle der 21er unter Leitung des 
Herrn Obel Musikmeisters Böhme. Im  K a i s e r h  0 f 
(Schießplatz) ab 4 Uhr Gartenkonzert. Nach Waldpark 
Öttlotschin, Czernewltz, Leibitsch, Schlüsselmühle und 
Niedermähte, Suchatowko, Scharnau Züge und Sonder- 
znge; nach Czernewltz auch die Dampfer „Hoffnung", 
„Em m a" und „Adler". I n  Thorn-Mocker, Iohanniter- 
Hof (altes nchützenhaus) großes Sc hü t z en f e s t  des 
Schützenvereins Mocker von 3 Uhr ab mit Konzert, 
Tombola, Feuerwerk und Tanz. Im  Viktoriapark 
S t i f t u n g s f e s t  des Ortsverbandes der deutschen 
Gewerkoereine H.-D. mit Umzug durch die Stadt, 
Konzert, Festrede, Tombola, Riesen!',stballon usw. 
(E in tritt 20 Pfg.). Der Nadfahrerverein „ V o r -  
w ä r t  s" unternimmt um 2.45 nachmittags eine Aus­
fahrt nach Otlek.

— ( K i n d e r f e s t  i m  Z i e g e l e i p a r k . )  
Das von „Onkel Alex" aus Königsberg, der hier 
zum erstenmal erschienen, im Ziegeleipark gestern 
veranstaltete Kinderfest ist, da es auch vom Wetter 
begünstigt wurde, von Erfolg begleitet gewesen. 
Gegen 2500 Personen, Groß und Klein, waren dazu 
erschienen, sodaß das Fest sogar unter der überfülle 
litt. Das Kinderfest begann um 4 Uhr mit einer 
Ansprache des „Onkel Alex", die m it einem Hoch 
auf sämtliche Väter, M ütter, Großväter und Groß­
mütter schloß. Um 5 Uhr fand der Umzug statt: 
der Trompeter von Säkkingen zu Roß, ein Musik­
korps, festlich geschmückte, zumteil kostümierte M äd­
chen, „Schneewittchen", „Dornröschen", „Rot­
käppchen" und ein „Märchenprinz", in  Sänften von 
Knaben getragen, mit langem Gefolge, —  der gleich 
die rechte Stimmung hineinbrachte. Dann schien 
die Sache zu verstauen, aber es war nur eine 
Kunstpause, nach der das Programm: Ringkampf 
von vier Knaben, vorgestellt als „Der Löwe von 
der Mauerstratze", „Der Schrecken von Mocker" usw., 
Reigen der Mädchen, Raub eines Kindes und Ge­
fangennahme des Räubers, sich schnell abwickelte, 
und Lei der Aufknüpfung des Gefangenen an einem 
hohen Baum hatte „Onkel Alex" den Kontakt mit 
Jugend und Publikum gefunden, wie er zu einem 
solchen Feste nötig ist. Verlosung, Aufsteigen von 
zwei Luftballons, Fackelzug durch den Garten zum 
Schillerplatz, ein kleines Feuerwerk und eine Ab­
schiedsrede beschlossen das Fest, das die Kinderwelt 
offenbar recht befriedigt hat.

— ( L e i p z i g e r S ä n g e r  i m V i k t o r l a -  
p a r k . )  Die Leipziger Sänger, Direktion Fritz Weber, 
haben sich die Gunst des Publikums in so hohem Maße



erw orben, daß  ihr Gastspiel voraussichtlich noch vierzehn 
T ag e  verlängert w erden w ird. S ie  leisten nicht n u r 
gesanglich, w a s  m an von einem guten Leipziger Q u a r­
tett erw arte t, sondern sind auch auf dem G ebiet des 
Schauspiels zuhause und die beiden E inakter „D er 
T rom peter von Säkkingen" (ein königlich-preußischer 
Musikmeister auf F reiersfüßen) und das m elodram ati­
sche „K artoffeln und H ering" w urden gestern un ter 
starkem B eifa ll gegeben, dank dem m eisterhaften S p ie l 
des Komikers und „ S te rn s "  der Gesellschaft H errn  
Fritz W eber, der besonders in der R olle  des „S chuh­
machergesellen B röm e!" eine glänzende Leistung bot. 
Die übrigen M itg lieder unterstützen ihn wirksam, be­
sonders F r l. I ls a  E rn a  Ellfeld, die d as  Z eug  zu einer 
Volksrednerin hat und durch ihren tem peram entvollen 
V ortrag  die Zuhörerschaft so bannte, daß m an eine 
N adel hätte fallen hören, und P a u l  N iedel, der a ls  
G ro tesk -T änzer auch noch w eitere Abw echslung in das 
P ro g ram m  brachte. E in  Besuch bei den Leipziger 
S ä n g e rn , die auch jeden Abend N euheiten  bringen, 
kann bestens empfohlen w erden.

— ( D a s  P r o m e n a d e n k o n z e r t )  wird 
morgen mittags zwischen 12 und 1 Uhr bei günstiger 
Witterung auf dem altstädtischen Markte von der Ka­
pelle des Infanterieregiments Nr. 61 ausgefübrt.

— ( Z w a n g s v e r s t e i g e r u n g . )  Die auf 
den Namen der W. Kirchherr'schen Eheleute, Thorn- 
Neustadt, eingetragenen Grundstücke Tuchmacher­
straße 6 und 8 und Eerstenstraße 9 g. sind gestern 
Vormittag an Gerichtsstelle versteigert. Das Höchst­
gebot, 6800 Mark bar und Übernahme der Hypo­
theken von 103 300 Mark, gab ab Fräulein 
Elise Schmidt. 62 500 Mark Hypotheken sind aus­
gefallen.

— ( S t r a f k a m m e r . )  I n  der gestrigen 
Nachmittags-Sitzuna wurde in der Berufungs­
instanz gegen den Reifenmacher Hieronymus Kar- 
czewski aus Culm wegen r u h e  s t ö r e n d e n  
L ä r m s  und g r o b e n  U n f u g s  verhandelt. 
Die Verhandlung zeigte wieder, wie sehr die 
Arbeitswilligen unter den Drangsalierungen der 
Streikenden zu leiden Haben. Die streikenden 
Reisenmacher in Culm verfolgten mit ihrem Hasse 
ganz besonders den Arbeiter Nowakowski, der an­
fangs auch den Streik mitmachte, später aber mit 
Rücksicht auf seine Fam ilie die Arbeit in  der Reifen- 
fabrik wieder aufgenommen hatte. Zu seinem 
Schutze und zur Sicherheit der anderen A rbeits­
willigen mußte sogar polizeiliche Hilfe aufgeboten 
werden. Auch am 19. März begleitete der Polizei­
sergeant Woelke die Arbeitswilligen abends 8 Uhr 
auf dem Wege von der Fabrik nach ihrem Hause. 
E in Haufen Streikender begleitete die Schar mit 
Johlen, Pfeifen und Lärmen; es wurden sogar 
Steine gegen den Polizeisergeanten geschleudert. 
Besonders ta t sich dabei der Angeklagte hervor, der 
nach Aussage des Zeugen Horn „wie ein wildes 
Tier brüllte". Sechs Radaumacher waren vom 
Schöffengericht in  Eulm in empfindliche Geldstrafen 
genommen. Während sich die anderen fünf Lei den 
Strafen beruhigten, legte der Angeklagte gegen die 
S trafe von 20 Mark Berufung ein, da er behauptete, 
garnicht in dem Haufen gewesen zu sein, da er sich 
in einem Gasthause aufhielt. Dieser Alibibeweis 
mißglückte jedoch vollständig; es wurde daher die 
Berufung des Angeklagten, die der Vorsitzer als 
geradezu frivol bezeichnete, auf seine Kosten ver­
worfen.

—  ( S  e l b st m  o r  d.) D er 43 J a h re  alte Kutscher 
Friedrich H ., M auerstraße  22, der gestern a u s  dem 
K rankenhaus entlassen w ar, hat sich heute V orm ittag  in 
einem  A nfall von Geistesgestörtheit —  er soll sehr 
w irre , auf V erfo lgungsw ahn  deutende R eden geführt 
haben —  in seiner W ohnung erhängt. H. h in terläß t 
F ra u  und zwei Töchter im A lter von 9 und 8 Ja h re n .

— ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute nicht.

— (V o n d e r W e i ch s e l.) Der Wasserstand 
der Weichsel bei T  h o r n betrug heute 0,04 Meter, er 
ist seit gestern um 2 Zentimeter g e f a l l e n .  Bei 
C h w a l o w i c e  ist der Strom von 1,32 auf 1,30 
Meter g e f a l l e n .

seurs, in  seiner Wohnung mit einem Revolver. Erst 
legte er im Scherz auf seinen Freund an. Dann 
richtete er, vor dem Spiegel stehend, die Waffe 
gegen sich und machte dabei em paar scherzhafte 
Bemerkungen. Plötzlich krachte ein Schutz, und I .  
sank tödlich verletzt mit einem Schuß in d>en 
Schläfen zu Boden. I m  Krankenhause starb er 
bald darau.f

( S c h w e r e r  U n f a l l  a u f  e i n e m  e n g ­
l i s c h e n  K r i e g s s c h i f f . )  Während einer 
Übung der Torpedobootsflotrlle vor Veachy Head 
explodierte am Freitag ein Dampfkessel des 
Torpedobootzerstörers „Kangaroo". Zwei M ann 
der Besatzung wurden getötet, vier verletzt.

( D i e  g r i e c h i s c h e  R e g i e r u n g  u n d  
I n g e n i e u r  R i c h t e r s  E n t f ü h r u n g . )  Die 
giechische Regierung stellt kathegorisch in Abrede, 
daß der Ingenieur Richter sich auf griechischem 
Territorium  befindet. Es liegt die Befürchtung 
nahe, so schreibt die „Frankfurter Zeitung", daß 
Richter sich nicht mehr am Leben befindet. Seine 
Unterschrift in dem letzten, gleichzeitig vom Chef 
der Räuberbande gezeichneten Brief trägt deut­
liche Spuren der Fälschung.

( C h o l e r a . )  E in M ann ist in  T r i e f t  an 
Cholera gestorben; in C a  t t a r o  sind zwei 
Cholerafälle festgestellt. — Donnerstag waren in 
K o n s t a n t i n o p e l  sechs Cholerafälle zu ver­
zeichnen. Die Seuche macht Fortschritte in den 
V ilajets Sm yrna, S iw as, Vrussa, Trapezunt, 
Kastomuni und Angora. — Die S tad t und der 
Kreis N i k o l a j e w s k  im Gouvernement S am ara 
sind für choleragefährlich erklärt worden. — I n  
B o s to n  sind ein Todesfall an Cholera und zwei 
choleraverdächtige Erkrankungen vorgekommen.

( N e u e  U n t e r g r u n d b a h n  i n  N e w y o r k . )  
Der Ausschuß der S tad t Newyork hat der Vrooklyn 
Rapid Tansit Co. den ganzen Bau der neuen 
Untergrundbahn übertragen, nachdem der Gegen­
vorschlag der Jnterborough Rapid Transit Co. am 
Donnerstag formell zurückgewiesen worden ist. Die 
Kosten des Ausbaues des Untergrundbahnsystems 
sind auf 225 000 000 Dollars veranschlagt.

Aus Russisch-Polen, 19. Ju li .  (Schneefall in  
Warschau.) Am Dienstag Abend tra t in Warschau 
das dort im J u l i  noch nie dagewesene meteoro­
logische Phänomen auf, daß für kurze Zeit Schnee­
flocken fielen.

Eingesandt.
(Für diesen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 

preßgesetzliche Verantwortung.)
V on gewöhnlichster G esinnung zeugt es, w enn 

jem and es versucht, un ter dem Deckmantel der A nonym i­
tä t an  einer acht- und ehrbaren Persönlichkeit einen 
moralischen M euchelm ord zu begehen, wie neulich der 
E insender eines kleinen In se ra ts  es getan hat, der un ter 
der Anzeige eines christlichen V o rtrag s  folgendes 
In se ra t  setzte: „B e tru g  der W e lt"  ist es, w enn jem and 
einen V ortrag  „Schlüssel zum  Reichtum " hält und selbst 
darüber im  unklaren ist. D er Einsender dieses In se ­
ra ts  scheint überhaupt nicht zu wissen, um  w as für 
einen V ortrag  es sich handelt, sondern er scheint dem 
Zweck und der Sache die Person  vorzuziehen und 
auch hierüber w ird der Einsender nicht im klaren sein. 
„ E s  sind die schlechtsten Früchte nicht, w oran  die 
W espen nag en" , und , „ W er N eider hat, hat B ro t, wer 
keine hat, hat N o t" . Z w ei altbekannte Sprichw örter, 
die n irgends zutreffender denn hier angew and t werden 
können, ü b rig en s  sei hierm it nochmals bemerkt, daß 
der angekündigte V ortrag  ein christlicher ist. der nicht 
über irdischen Reichtum , sondern über Reichtum in G ott 
manchem Z u h ö re r G enu g tu ung , S egen  und frischen 
frohen  M u t  und L ebensfreude bringen w ird, w as in 
unserer verbissenen und u n d a n k b a r e n  W elt so 
b itter no t tu t. D ieses scheint der E insender in seiner 
A bc-W eisheit nicht zu wissen. D er V ortragende kämpft 
m it W affen des G eistes, das m uß ihm der Feind  lassen, 
und er ist auch bereit, w enn von einem eo. G egner 
der K am pf m it derselben W affe und in offener und 
ehrlicher Weise aufgenom m en w ird.

E in e r von den V ielen,
die den V ortragenden  lieb und w ert gew onnen haben.

M annigfaltiges.
( B r a n d . )  Am Freitag Nachmittag brach in  

dem Luftkurort llehlingen, Baden, ein Feuer aus, 
das in kurzer Zeit neun Gebäude einäscherte. Der 
Brand dauerte um fünf Uhr Nachmittag noch fort.

( E i n e  L i e b e s t r a g ö d i e )  hat sich Freitag 
früh in einem Dresdener Hotel abgespielt. Der von 
feiner Ehefrau getrennt lebende Markthelfer 
Schieberoth aus Dresden schoß keine Geliebte 
M aria  Engel eine Kugel in die Brust und sich 
eine in den Kopf. Vorher hatten beide Gift ge­
nommen. Papiere wurden bei der Engel nicht ge­
funden. M an nimmt aber bestimmt an, daß 'sie 
aus B erlin stammt.

( I m  S c h e r z  e r s c h o s s e n . )  E in neunzehn 
Jah re  alter Handlungsgehilfe I .  in Dessau han-, 
tierte in  Gegenwart semes Freundes, eines F ri-

Neueste Nachrichten.
Zum Überfall der Kolonne Frankenberg.
B e r l i n ,  22. Juli. Aus Dsutsch-Südwest- 

afrika ist im Reichskolonialamt folgendes Tele­
gramm des Gouverneurs eingetroffen: Die Re- 
fidentur des Caprivizipels drahtet, daß die Ko­
lonne Frankenberg Sei Andara nach verlauteten 
Gerüchten überfallen sei. 40 Personen sollen 
tot sein.

Oberst Glasenapp zum General befördert.
B e r l i n ,  22. Juli. Das „Militärwochen- 

Slatt meldst: Oberst Glasenapp, Kommandeur 
der Schutztruppe im Reichskolonialamt, zum 
Generalmajor befördert.

Waldeyers SOjähriges DoktorjuViliium.
B e r l i n .  22. Juli. Aus Anlaß des 

30jährigen Doktorjubiliiums wurde dem Ge­
heimrat Waldeyer die goldene Medaille für 
Kunst und Wissenschaft verliehen.
Ernennung des Landrats Dr. Meister zum 

Geheimen Regierungsrat.
V e r l i n , 22. Ju li. Der Landrat und bis­

herige Hilfsarbeiter im Ministerium des I n ­
nern Dr. Meister ist zum Geheimen Regierungs­
rat und vortrageiÄsn Rat ernannt worden. 
Dr. Meister ist 1870 in Stettin geboren, von 
1891—1894 war er Eerichtsrefersndar in 
Reichenberg und Görlitz. 1903 wurde er zum 
Landrat des Landkreises Thorn ernannt und 
1911 in das Ministerium des Innern berufen.

Feuersbrunst.
B e r n ,  21. Juli. Heute Nachmittag sind. 

vermutlich infolge Funkenwurss aus einer 
Brennerei, in dem benachbarten Dorfe Hinkel 
Sank acht Häuser und die Kirche abgebrannt. 
Die Kirche ist bekannt durch Glasmalereien aus 
dem 17. Jahrhundert und durch kunstvolle Grab­
mäler.

Eine Fliegerin gestürzt. 
E t a m p e s »  22. Juli. Die Fliegerin 

Moore ist mit einem Zweidecker aus einer Höhe 
von 400 Meter gestürzt. S ie war sofort tot. 

Ein neuer Zwischensall in Elksar. 
M a d r i d ,  22. Juli. Gestern Abvrid er­

hielt die Regierung ein Telegramm von dem 
spanischen Gesandten in Tanger, in dem Sql- 
vestre über den Zwischensall Thiriet's berichtet. 
Thiriet , von der französischen Militärmission 
verfolgte eine Individuum, das er nach der 
Uniform für einen Deserteur der Mahalla 
hielt. Als Thiriet einen Trupp berittener As- 
kariks nahen sah, ergriff er sofort den Revolver 
und befahl zu halten. Der Korporal wollte ihn 
festnehmen, um zu fragen, was vorgehe. Ohne 
weitere Erklärung ohrfeigte er den Korporal. 
Der spanische Wachtposten, der diesen Vorgang 
ansah Gebot Thiriet Halt. Thiriet entfernte 
sich Jedoch. I n  dem Augenblick, wo sich die 
Wachen anschickten, ihn daran zu verhindern, 
erschien eine Abteilung Kavallerie.

Sylvestre und Boisset.
E l k s a r .  22. Juli. Oberst Sylvestre hat 

an den Konsul Wisset ein Schreiben gerichtet, 
in dem er ihm seinVedauern über de>: Zwischen- 
fall ausspricht, der ihn betroffen habe. Er habe 
dafür gesorgt, daß der Urheber jenes Angriffes, 
sobald er ihm bekannt geworden sei, ins Ge­
fängnis gesetzt wurde.

Die Revolution au? Haiti. 
N e w y o r k ,  21. Juli. Der „Frankfurter 

Zeitung" zufolge ist ganz Nord-Haiti in den 
Händen der Rebellen, und ein vollständiger 
Sieg der Insurgenten erscheint sicher. S ie nah­
men Haitien ein und plünderten, nachdemPräsi- 
dent Simon sich mit dem Kabinett und 3800 
Mann Truppen auf den deutschen Dampfer 
„Syria" begeben hatte. Dort bestieg der 
Kriegsminister Maurius das Schiff ebenfalls, 
um sich nach Jamaika zu retten. Simons Trup­
pe» desertieren scharenweise. Die ganze Be­
satzung von Gonaives und St. Marie ging zu 
den Rebellen über.

Amtliche NotierungenderDanzigerProdukten 
Börse.

vom 22. Ju li IS11.
Wetter: schon.

Für Getreide, Hülsenfrüchte und Slsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

usancemäßig vom Käufer, an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  gesch'äftslos.

Regulierungs-Preis 204 Mk. 
per September—Oktober 192*/, Mk. bez. 
per Oktober—November 193^^ Mk. bez. 
per November—Dezember 194 Mk. bez.

R o g g e n  niedr.
Regulierungspreis 162 Mk. 
per September—Oktober 1561^ Mk. bez. 
per Oktober—November 157— 156 ^ Mk. bez. 
per November- Dezember 157 Mk. bez.

G e r st e unv.
transito 129", Mk. bez. -

H a f e r  ohne Handel.
Ro h z u c k e r  Tendenz: Fest.

Reiidemeni 88 fr. Neufahnv. 12.43 Mk. lnkl. S .  
Oktober—Dezember 11,72 Mk. bez.

K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 10,80—10,99 Mk. bez.
Roggen- 11,80 Mk. bez.

Der Vorstand der Produkten-Börse.

100.10 
60,20

102^90 
92,60 
93,80 
94,30

199.10
265.10 
188,90 
124,30
129.50
276.25 
236 40 
187.40
176.75 

92,-—
212.25
197.25
197.50 
166,—
165.25
165.75

Bankdiskont 4 Lombardzinsfuß 5 '̂g, Privatdiskont 2 ^
D a n z i g , 22. Juli. (Getreidemarkt.) Zufuhr 15 in- 

limbische, 27 russische W aggons.
K ö n i g s b e r g ,  22. Juli. (Getreidemarkt.) Zufuhr 

9 inländische. 45 russische Waggons exkl. 1 Waggon Kleie 
und 2 Waggon Kuchen. _________

93.90 
83,60
93.90
83.90

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
22. Juli s 21. Juli

Tendenz der Fondsbörse:
Österreichische Banknoten . . . .
Russische Banknoten per Kasse . . .
Wechsel auf Warschau . . . . .
Deutsche Reichsanleihe Z ^ o /o . . .
Deutsche Reichsanleihe 3 o/<, . . .
Preußische Konsols Zr/, . . . .
Preußische Konsols 3 ..................
Thorner Stadtanleihe 4 0/0. . . .
Thorner. Stadtanleihe , , ,
Westpreu^ische Pfandbriefe 4 <>/<> . .
Westpreußische Pfandbriefe 3^2 °/o -
Mc'lpreußische Pfandbriefe 3 0/0 neul. II 
Püfener Pfandbriefe 4 0/̂  . . .  .
Rumänische Rente von 1894 4 .
Russische unifizierte Staatsrente 4 0/»
Polnische Pfandbriefe 4V2°'<> . . .
Große Berliner Strahenbahn-Aktien
Deutsche Bank-Aktien......................
Diskonto-Kommandit-Anteile . . .
Norddeutsche Kreditanstalt"Aktien. .
Ostbank für Handel und Gewerbe .
Allgemeine Elektrizitätsaktiengesellschaft 
Vochumer Gnßstahl-Aktien . . .
Harpener Bergwerks-Aktien . . .
Laurahütte-Aktien . . . . .  .

Weizen loko in Newyork.................. ....
Ju li 1 9 1 1 ...............................
Septem ber.................. ....
Oktober . . . . . . . .

Roggen J u l i ........................................
September 
Oktober

100.10
90,10

102^20
92,50
93,80

199,'l0
264.30 
188,10
124.30 
130,—  
216,40 
238.45 
188,—  
177.—

92-/4

197^75
1 9 8 ,-
166,—
1 6 5 ,-

M a g d e b u r g ,  21. Juli. Zuckerberlcht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack — Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 12,00. Stimmung: R u h ig . Vrotrafsinade I 
ohne Faß 22,00—22,25. Kristallzucker I mit Sack —,— 
Gen,. Raffinade mit Sack 21 ,75-22 ,00 . Gem. M ells I. 
mit Sock 21.25—21.50. Stimmung: Stetig.

H a m b u r g ,  21. Ju li. Nnböl ruhig, verzollt 63,00. 
Kaffee ruhig. Umsatz — - Sack. Petroleum amerlk. spez. 
Gewicht 0.800" loko lustlos. 6,50. Wetter: Schön.

B r o m b e r g ,  21. Juli. Handelskammer - Bericht 
Weizen ohne Handel, weißer. 130 Pfd. Holland, wiegend, brand- 
und bezugfrei, Mk., bunter 130 Pfd. holländisch wiegend, 
brand- und bezugfrek, — - Mk., roter 130 Pfd. holl. wiegend, 
brand- und b e z u g f r e i , M k . ,  do. 120 Pfd. holl. wiegend, 
brand- und bezugfrei, — Mk., geringere Qualitäten unter 
Notiz. — Roggen flauer, 125 Pfd. holländisch wiegend, gut 
gesund, 161 Mk.. do. 121 Pfd. holländisch wiegend, gut 
gesund. 159 Mk., do. 118 Pfd. holl. wiegend, gut gesund, 

Mk., do. 115 Pfd. holländisch wiegend, gut ge, vu. l czouunolscy lviegeno, gUt ge­
sund,—,—  Mk., geringere Qualitäten unter Notiz. — Gerste zu 
Müllereizwecken ohne Handel, Brauware Mk. —
^"ttererbsen 158—164 Mk. — Hafer 148—160 Mk.,zum  

lsum 166—176 Mk. Die Preise verstehen sich loko Dromberg.

G r a u d e n z ,  22. Juli. Amtlich Getreidebericht der 
Graudenzer Marktkommission. Weizen von 128—132 Pfd 
holl. 202—207 Mk., von 1 2 4 -1 2 7  Pfd. holl. 1 9 8 -2 0 1  Mk.' 
geringer unter Notiz. — Roggen 121—124 Pfd. holländisch 
1 6 2 -1 6 5  Mk., von 1 1 8 -1 2 0  Pfd. holl. 1 5 5 -1 6 1  Mk., 
geringer unter Notiz. — Gerste, Futter- — M k. 
Brau- Mk. -  Hafer 1 4 5 -1 5 3  Mk.. Erbsen, Fütter-
— Mk. ,  Koch- Mk. per 1000 Kilogramm.
— Eßkartoffeln 5—6,20 Mk. — Heu 5,50—6,00 Mk. 
Richtstroh 8,— Mk., Krummstroh 4,50— 6,00 Mk. p er . 
100 Kilogramm

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
vom 22. Juli, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -s- 17 Grad Cels.
We t t e r :  heiter. Wind: Ost.
B a r o m e t e r s t a n d :  770 mm.

Bam 21. morgens bis 22. morgens höchste Temperatur 
-s- 28 G,-nd Gell., niedrigste -j> 10 Grad Gels.

M itte ilu n g e n  d es öffentlichen W etterd ienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witter,ina für Sonntag den 23. Ju li: 
Warm, meist heiter, zeitweise bewölkt.

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion,

B e r l i n ,  22. Juli 1911.
Zum Verkauf standen: 3685 Rinder, darunter 1218 Bullen, 

1453 Ochsen. 1014 Kühe und Färsen. 131S Kälber, 9267 Schafe, 
12149  Schweine._______

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r

R i n d e r :
1. Oc h s e n :
a) vollfleischige, ausgemästete, höchsten 

Schlachtwertes, höchstens^ Jahre alt
b) junge fleischige, nicht Nisgemästete

und ältere ausgemästete..................
o) mäßig genährte junge und gut ge-

nährte ä l t e r e ...............................
ck) gering genährte jeden Alters . . .

2. B u l l e n :
s) vollfleischige, ausgewachsene höchsten

Schlachtm ertes...................... ....  .
b) vollfleischige jüngere . . . . . .
o) mäßig genährte jüngere und gut

genährte ä ltere ...............................
ä) gering genährte . . . . . . .

3. F ä r s e n  u n d  K ü h e :
a) vollfleischige ausgemästete Färsen

höchsten Sch lachtw ertes.................
b) vollfleisch. ausgemästete Kühe höchsten 

Schlachtwertes höchstens 7 Jahre alt
v) ältere ausgemästete Kühe u. wenig gut 

entwickelte jüngere Kühe und Färsen 
Z) mäßig genährte Kühe und Färsen 
e) gering

4. Gering gen. Jungvieh (Fresser) . .
K ä l b e r :

a) Doppellender feiner Mast . . . .
b) feinste Mast (Vollmilchmast) und beste

S a u g k ä lb e r ...................................
c) mittlere Mast. und gute Saugkälber
0) geringe S a u g k ä lb e r .......................

S c h a f e :
a) Mastlämmer u jüngere Masthammel
k) ältere M asth am m el......................
e) mäßig genährte Hammel und Schafe

(M erzschafe)...................................
ä) Marschschafe und Niederungsschafe .

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgew.
b) vollfleischige d. feineren Rassen u. deren 

Kreuzungen über 2Vz Ztr. Lebendgew.
o) vollfleischige d. feineren Rassen u. deren 

Kreuzungen bis 2 '/, Ztr. Lebendgew. 
ä) fleischige Schweine . . . .  
e) gering entwickelte Schweine . 
k) S a u e n ....................................

Rinderhandel ruhig, langsam, kaum ganz geräumt;
Kälberhandel ruhig; Schafhandel ruhig, nicht ganz ausver­
kauft ; Lämmer brachten bis 42 Mark; Schweinehandel wurde
glatt geräumt.

Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

47—50 8 1 -8 6

4 4 -4 7 7 6 -8 1

4 3 -4 6
4 2 -4 5

7 6 -8 2
6 8 -7 4

44—48
4 0 -4 3

7 3 -8 0
71—76

35—37 6 6 -7 0
—,— —,—

—,—
3 9 -4 1 63—72

3 6 -3 8
30—32

- 2 9

65—69
5 8 -6 2

- 6 1

7 0 - 9 0 1 0 0 -1 2 9

55—58
46—52
3 9 - 4 5

8 8 -9 7
72—87
63—79

3 7 -4 1
33—33

79—82
6 6 -7 2

2 6 - 3 5 5 3 - 7 4
—,—

47—49 59—61

4 7 - 4 9 5 1 -6 1

4 6 - 4 3
4 4 - 4 5
44—45

5 7 - 6 0
55—56
55—56

—,— —,—

Danziger Herings-Wochenmarktbericht.
D a n  z i g ,  22. Juli. I n  dieser Woche sind hier neue 

Zufuhren nicht herangekommen. Der Gesamtimport vom 
1. Juni bis heute beträgt 23 190 Tonnen gegen 49146 Tonnen 
zur gleichen Zeit im vorigen Jahre. I m  Vergleich zum 
Jahre 1910 sind demnach 25 956 Tonnen weniger importiert 
worden. Dieses M inus macht sich schon jetzt hier recht fühl­
bar. Es mangelt an gangbaren Sorten wie MaLLies, 
Mediums und Medium-Fullheringen. Namentlich Rußland 
hat großen Bedarf und nimmt daher beträchtliche Posten aus 
dem Markte. D as Defizit wird sehr bald weiter steigen, da 
auch fernerhin keine Zufuhren nach hier zu erwarten sind. 
Der Fang in Shetland und Schottland ist nämlich so minimal 
gewesen, daß Offerten nach hier garnicht gelangt sind. Der 
grüne Fisch an den Fangstationen wurde größtenteils zum 
Frischversand verwendet. Die Marktlage ist daher momentan 
kritisch. Hohe Preise sind weiter zu erwarten. Die heutigen 
Notierungen lauten frei Waggon Danzig per Tonne ver­
zollt wie folgt: Shetland M atties 31,50—-32 Mark,
Shetland Matfulls 33,50—34 Mk., Shetland Fulls 3 8 -3 9  
Mark, Shetland Tornbellies 26—27 Mk., Osttüsten Matties 
29,50—30 Mk., Ostküsten Mediums 30,50—31 Mk., Ostküsten 
Medium Fulls 31,50— 32 Mk., Ostküsten Fulls 38 Mk. 
per l/i Tonne. Halbe Tonnen 2 Mk. per r/, Tonne mehr. 
Ferner von alten Heringen: kleine Voll in SchoLLentonnen 
31 Mk., Crownbrand-Ihlen 24 Mk., holländische Jhlen 22 Mk.

Wetter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  21. Ju li 1911.

Name 
der Beobach­

tungsstation

L
Z-Z
Z L
Z

Borkum
Memel
Hannover
Berlin
Bromberg
Metz
München
Paris
Haparanda
Archangel
Petersburg
Warschau
Wien
Rom
Hermannstadt 
Belgrad 
Biarritz 
Nizza

767,7
769.7 S S  W 
769,2 S S O
770.7

- ff— ^

S W

770,8
769.0
767.4
762.5

770^

765.5
767.0 O SO

Wetter u
« S

« -
p -

NW

ONO

wölken!.
heiter
wolkenl.

wolkenl.

wolkenl.
wolkenl.
heiter
wolkenl.

wolkig

wolkenl.
wolkenl.

23
17

2.4
0,4

Witterungs- 
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

0,0ziem l. helter 
0,0 ziemt, heiter 
' 0 vorw. helter

zieml. heiter

zleml. heiter 
nachts Nied. 
Gewitter 

6 ,4  nachts Nied.

0,0 meist bewölkt

vorw. heiter 
zieml. heiter 
vorw. Kelter 
vorw. heiter

Zu dem am
Sonntag den 23. d .M §.
auf der W iese des Herrn ksr»segrsu  

stattfindenden

stollrrkerte
bestehend aus

Konzert, K iilderbelnstigunge», 
Feuerwerk, Pfefferknchenbuden, 

usw.
ladet ergebenst ein und bittet um zahl­
reichen Besuch

G r. N ogau  den 18. Ju li 1911
die Gemeinde.

I n  meinem Neubau MeMenjLr. 80  
sind noch mehrere

W m
Mt M?LchMd.ZMNMU
zum 1. Oktober preiswert zu vermieten.

»LrtsI, « W .  L
M M is I m s tL ä t ,

Albrechtstraße 6 :

5-Zimmerwohnungen
zum 1. Oktober d. J s .,

3-Zimmemvohnurigen
von sofort zu vermieten.

Kaun, Culmer Chaussee 4 9

Die im Hause B reiteftr. 37 in der 3. 
Etage gelegene

5
bestehend aus 6 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör, ist vom 1. 10. d. J s .  zu 
vermieten.

v. e. vietM L 8M,
______________ G. m. b. H.

1 Wstznimg, U S V S
kon, 1 Hoswohnung. 2 Zimmer und 
Pferdestall, vom 1. 10. I I  zu vermieten. 

Jakobsvorltadt. Leibitscherttr. 80.
Eine herrschaftliche
S M m er-W ohm m g,

1. Etage, in schöner Lage, mit Garten­
anteil. event, auch Pferdestall rc., per 
1. Oktober für 1200 Mk. zu vermieten

Wchlitttisttt Ueinkarä,
________ Fischerstrabe 49.______

2. N age,
4 Zimmer, Entree, Küche, Zubehör, vom 
1. 10. 11 zu vermieten.

Jakobstraße 13.

Aolnilmg,
1. Etage, 4 Zimmer und Zubehör von 
sofort zu vermieten

Ekisabethftr. 9.

5 - Ammer-Wohnung
mit Bad und allem Zubehör, 3. Etage, 
Culmersiraße 4, fortzugshalber von so- 
fort oder 1. Oktober zu vermieten.

Mellienstraße 
„ 112, 1. Etage, 

reicht. Zubeh., elektr. Licht, Gas- u. Ba- 
einrichtung, per 1. 10. zu vermieten.

Mellienstr. 112a part., l.

Wohnungen,
W ls i lc h  1«.
Uchem Zubehör und Garten, vom 1. 10. 
11 zu vermieten.

Wlsilch II. t-A 'L L L 'N
behör, vom 1. Ju li  oder später zu ver­
mieten.

Auf Wunsch für jede Wohnung Pferde- 
stall und Wagenremise.

< A .
Fischerstraße 59.

s W n ß t U
3 Zimmer, Balkon, aller Zubehör, event. 
Stall, per 1. 10. 11 zu vermieten.

Bromberger Vorstadt.
Sehr freundliche, gesunde

mit schönem Balkon, auf Wunsch Garten, 
event. Pferdestall, billig zu vermieten

Kaseenenstratze 9.



Modebasar.

Montag,
Dienstag,

Mittwoch,
--------- solange B o r r a t : ----------
ca. 500 weitze elegante

Batistblusen,
reich bestickt, fü r  d ie Hülste des 

b ish erig en  P re ises .

3«nMrsteMW.
Am

Montag den 24. Juli M1,
vormittags 8 Uhr, 

werde ich in S c h rrp itz :

öffentlich versteigern.
Sammelplatz am G e h ö f t  v o n  

L re ts e lu n s r .
Thorn den 22. J u li 1911.

G e r i c h t s v o l l z i e h e r .

Oesfentliche
ZWGmsteiMiiiig.

Am
Montag den 24. Juli »9U,

vormittags 10 Uhr,
werde ich vor dem k ö n i g l .  L a n d ­
g e r i c h t s g e b ä u d e  in T h o rn :

22 Bände (Familienbibliothek), 
27 Bände (Hesses Salonbiblio­
thek) und 2 Wandregale

meistbietend gegen Barzahlung versteigern.
D ie Versteigerung findet voraussichtlich 

bestimmt statt.
6 e r l » » r ä t ,

____________ Gerichtsvollzieher in Thorn.

Seffentliche
ZimiOMsteiMW.

Am
Dienstag den 25. Juli 1911,

vormittags 12 Uhr,
werde ich in T h o rn -M o c k e r, L inden - 
stratze 4 5 :

1 Büfett, 1 Paneelsopha, 1 
großen Spiegel mit Marmor­
platte, 1 Geldspind, 1 Salon­
tisch, 1 Schreibtisch, 1 gelb. 
Familienwagen, 1 Herren­
wagen, 1 dunkelbraunen 
Wallach (Luxuspferd), 1 Tee­
maschine, 2 silberne Leuchter, 
1 Armleuchter, 1 Bowle, 1 
Menage, 2 Schalen, 3 
Stühle. 2 Bilder u. a. m.

meistbietend gegen Barzahlung versteigern.
t - v r l r r r r Ä t ,

____________ Gerichtsvollzieher in Thorn.

Zurückgekehrt.
S ililitü R lit D r . tU llckitzm er.

Verreist
vom 24. J u l i  bis Anfang August.

Zahnarzt M erres,
__________ M städ t. M ark t SS.

Zurückgekehrt.
Zahnarzt MeLssi.

J g .M ä d c h . a. M itbew . ges. Marienstr.9,2. 
NM" Zum  Vertrieb eines in jedem Haush 
nötigen Artikels wird redegewandter, in­
telligenter Herr sofort bei gutem Verdienst 
gesucht. Angebote unter 1 0 0  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Offeriere

pro 50 Kilo 8 M ark. 

__________________ Culmer Chaussee 75.
Garantiert reinen, frischen, selbstge- 

schleuderten

offeriert L 1 M k. per ^  k /
L. Nonaleyir8ki, Thorn,

_____________  Brückenstraße 28.________

Harbnrger

Leinölstrnitz,
K ilo  1 M b . ,  be i Fast K ilo  95 Psg.,

sowie sämtliche Farben
e m p f i e h l t

P au l A V sbor, Drogerie,
20. —

T
Modebasar.

Montag,
Dienstag,

Mittwoch,
--------- solange V o r ra t : ----------
ca. 500 weitze elegante
Batistblusen.
reich bestickt, fü r  d ie H ülste des 

b ish erig en  P re is es .

vekanntmscbung.
I n  der Ze it vom 1. bis 31. August d. I s .  wird von der Artillerie und In fa n ­

terie an allen Wochentagen von 7 Uhr vorm. bis voraussichtlich 3 Uhr nachm. 
und in der Nacht vom 21./22., und 24.Z25. von 6 Uhr abends ab auf dem hiesigen 
Schießplätze schars geschossen. Die Schießen am 9., 14., 17., 18. und 21. August 
beginnen 3 Uhr morgens. Das Betreten des Schießplatzgeländes während des 
Schießens ist verboten.

Zum  Zeichen, daß scharf geschaffen wird, werden auf den Forts „Winrich von 
Kniprode" und „Ulrich von Iungingen" sowie den 2 südlichen Beobachtungstürmen 
weithin sichtbare Signalkörbe und an der Lagerwache des Schießplatzes eine 
schwarze Flagge hochgezogen (bei Nacht treten an deren Stelle rote Laternen) und 
die über den Schießplatz führenden Wege gesperrt.

D as Betreten des Schießplatzes außerhalb der öffentlichen Wege ist nach dem 
Abschießen nur den mit Erlaubniskarten versehenen Zivilpersonen gestattet. Die 
Karten müssen von der Kommandantur bezw. von der Kommandantur und dem 
Amtsvorstand Schießplatz unterschrieben sein. Zuwiderhandelnde werden bestraft.

Das Besitzrecht an der gesamten verschossenen M unition, den Sprengstücken 
usw. ist der F irm a 6«or^ D ietriok, H e x a n ä e r UittxveAer Xaelikl., Thorn, ver­
pachtet, deren Vertreter auf dem Schießplätze wohnt.

Das Sammeln von verschossener M unition, Sprengstücken usw. ist nur den mit 
Erlaubniskarten dieser F irm a versehenen Zivilpersonen gestattet. Diese Kartell 
müssen außerdem die Unterschrift der Kommandantur tragen. Das unbefugte 
Samm eln von Sprengstücken ist Diebstahl und wird nach § 291 R .-S tr .-G .-B . 
bestraft.

Zünder mit Zündladungen, blindgegangene Geschosse, Granaten und Schrapnells, 
m it und ohne Zünder, Sprengstücke m it Resten von Sprengstoffen, Zünder mit 
Zündladungskörpern, geladene Mundlochbuchsen, lose oder im Geschoßkopf sitzend, 
einzelne Zündladungen, Zündladungskörper und Sprengkapseln dürfen unter keinen 
Umständen berührt werden, auch dann nicht, wenn der Finder von der Ungefähr- 
lichkeit derselben überzeugt ist. Der Finder hat weiter nichts zu tun, als die Stelle 
kenntlich zu machen und den Fund dem Sprengkommando zu melden. Das Zer­
trümmern der Blindgänger usw. wird lediglich durch die von dem Funde in Kennt­
nis zu setzende Schießplatzkommandantur veranlaßt.

______ Kommandantur des Fußartillerie-Schreßplatzes Thorn.______

W o amüsiere ich mich?
Beim Wtz eil fest im „Wmtechs".

Es ladet hierzu freundlichst ein

_____  der W ir t .

SOS

P

W
W

W

Miller s Lichtspiele.
Neustädt. M arkt.

Programm vom 22. bis 28. Fuli 1911.
Pathe-Iournal117a, Neuestes —  S port —  Verschiedenes.
D ie Rache Adams, amüsante Burleske.
Durch die List e iner F r a u  gerettet, amerik. Kriegserzählung. 
Tontolini als Amerikaner, toller. Humor. .
Ein fanatischer Dresseur, originelle Komik.
A u s  Rücksicht au f das K in d . dramatische Handlung, ergreif. 
S port in Indo-C hina, hochinteressant,, prächtig koloriert.

vie Rilbraut,
2000 Mitwirkende.

Gretchens Geburtstag, humorvolle Komödie.
Außerdem als Extraeinlage N a t  P in k e r to n , T e il  4 :

----- —  Moderne Hochstapler, ----------
spannendes Detektivdrama.

V o ra n z e ig e : Von Mittwoch den 26. 1911 ab die größte 
Sensation der Gegenwart:

^  D ie  O p fe r des A lk o h o ls  (800 M eter).
Das beste vom besten!

s

R

«

d

K

Ziegelei-park.
Sonntag den 23. J u l i :

ausgeführt vom Musikkorps des Infanterie-Regiments N r. 21 unter 
persönlicher Leitung des königlichen Obermusikmeisters Herrn L ö k n r v .

Anfang 4  Uhr nachmittags.
Entree pro Person 25 Psg., Fam ilien (3 Personen) 60 P f. 

Vorverkauf bei Herrn Kaufmann Livk. Breitestr., Zigarren-
geschästen Herrn ßroLskoxtt, Neustädt. M arkt, Herrn N d e ls r , Mellienstrahe, 
Herrn k v e rk v , Konfitürengeschäft, Altstädt. M arkt.

Einzeltilletts 20 Psg., Fam ilien (3 Personen) 50 Psg.
Hochachtungsvoll

6 .  N v i i n s n N .
Ab 8V2 Ahr Schnittbilletts L 15 pfg.

Ksffei'dskpark.Schietzpiatz.
Sonn tag  den 25. J u l i ,

von 4 Uhr nachm. ab:

Großes Garten - Konzert.
Eintritt pro Person 20 Pfg ., Familien (3 Pers.) 50 Pfg .

Um 3 /̂2, 4 1 / ,  und 5^2 Uhr nachm. fährt ein Kremser, welcher 25— 30 Pers. 
aufnimmt, von der Holzbrücke nach dem Kaiferhofpark. Um 8, 9 und 

10 Uhr abends erfolgt von hier aus die Rückfahrt.

—  Fahrpreis 10 P f. —
Hochachtungsvoll

O l l «  M v L I L L M M .

G

G

Gesellschaftsbaus Rudak
empfiehlt

vorzüglichen Kaffee, selbstgebackene» Kuchen nnd Landbrot, 
sowie Landschinken nnd -Wnrst.

Gleichzeitig erlaube ich m ir den verehrten Vereinen, Schulen und Ausflüglern 
meinen schönen schattigen Laubgarten, sowie neuerbauten S a a l und erweiterte 
Gesellschaftszimmer in empfehlende Erinnerung zu bringen.

Um gütigen Zuspruch bittet H M  V v l l c k l L v c k .

L »  gibt n iek lslvoellonäes IVasser erkoräerlieü.
besseres null beyvemsres.

f Stets vorrätig bei
L o b v v c k  LolovialnarerlAesokät't, AeustLckt. U a rk t  16.

werden in und außer dem 
L M M b r r  Hause frisiert 
____________________ Vachestrahe 10. 2

Neue siene
Wieder eingetroffen.

Vvorg ZZsMLmr,
ElM trstriiße.

Stelleilgeslicht

Junger Mann
(kautionsfähig) sucht vom 1. 10. zur 
weiteren Ausbildung S t e l l u n g  in 
größerem Destillationsausschank.

Gefl. Angebote unter A t . «1. 1 8  an 
die Geschäftsstelle der „Presse"._________

Thorn 3, Mellienstraße 112.____________

Ackern. geübter Weiber
möchte für 8— 10 Tage Landaufenthalt 
ohne Vergütigung, dafür im Fach tätig 
sein. Angebote unter ZS. 1 0  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".____________

Tischlergesellen
stellt sofort ein N o i n k i - v v v s l r l ,  
_______________ Schlachthansstr.

e
bei Kostgeld steht ein

m  Q o M e n s l e i ' n ,
Kupferschmiede, P u m p e n - u . Jnstalla - 
_____________ tionsgeschäst.____________

Kinderfräulein, Bonnen, Fräuleins
die nähen können, sucht, auch nach Rußland,

gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Strobandstraße 13.

1 zweite Putzdirektrize,
3 selbständige PutzarbeiLerinnen,
2 Verkäuferinnen,

b e i  h o h e m  G e h a l t ,
sowie L e h r d a m e n  sucht

8. Salomon zur.
S a u b e re  A u s m ä rte rin  gesucht. Zu  er­
fragen in der Geschäftsstelle der „Presse".

Suche Mchkil für alles
die etwas kochen können. 

Gewerbsmäßige Stellenvermittlerin W .  
K srtd s  S a w ttrk l , Thorn. Brückenstr. 17.

Kleiner Kastenwagen,
kräftig gebaut, sofort zu kaufen gesucht, 
Von wem. sagt d. Geschäftsst. der „Presse"

Mehrere

Iaiiikil- imb herrta-ßahrrüber.
photogr. A p p a ra te . Nähm aschinen, 
S prechapparat, gold. u . f ilb . U hren . 
B rilla n tr in g s , K etten und noch anderes 

mehr stehen b i l l i g s t  zum Verkauf.

Thorner Leihhaus,
Brückenstraße 14, 2.

WjiiWsaiiakbslt
G . m. Wohn- u. gr. Schlafz. v. 1. 8. z. v. 

Gerberstr. 18. Z u  erfr. Hof, pt., l.
F re u n d l. m öb l. B a lk o n z im m e r zu 
vermieten__________ C n lm e ritr. 26 . 1.

gut m ö b l. Z im m e r  m it E n tree , 
1. Etage, per gleich od.später zu vm.

M öb l. Zim m er sofort zu verm. Preis  
18 M k. per M on at Gerechtestraße 33, pt.
A k u t  m öb lie rtes  Z im m e r, nach vorn, 

sofort zu vermieten
_________________  C irlm erftraße 2, 2.
1 event, auch 2 gut möbl. Z im . m. a. o. 
Pens. zu verm.________Araberstr. 8, 2.
M ö b l.  Z im m e r  m. Pension Culmerstr. 1,1.

Z unmöbl. Zimmer,
Balkon, Bad, event. möbl. und geteilt, 
versetzungshalber sofort zu vermieten 
____________ T h o rn . L indenstr. 5, 2, r.

Großer Laden
am Neustädtischen Markt,

modern ausgebaut, 3 w. breites Fenster, 
per 1. 10. zu vermieten. Z u  erfragen
_________ Brückenstratze 14.

Wohnung,
Tnchmach erstrahl» 5, Hochpart.,

3 Zimm er nebst reichlichem Zubehör, vom 
1. Oktober d. I s .  zu vermieten.

0. Soppart,
Fischerstraße 59.

T w o li.
Empfehle dem geehrten Publikum:

btii A rte n  z. W e n . Aufenthalt, 
mzöglichkil Kaffee null Kuchen, 

smie S ftistil mib Gktrüüke.
Um gütigen Zuspruch bittet

0.
„PreiiWer Hos".

C u lm er Chaussee.
Jeden S on n tag , von 4 U h r  a b :

Großes Garten- 
MiMr-Freikonzert.

Von 5 Uhr a b :

Tanz-Krümchen,
wozu ergebenst einladet

I V I .  « I s e u d o w s k i .

Mrger-Gsrten.
Jeden Sonntaiz,

von 5 Uhr nachmittags a b :

F ü r Vereins- und Privatfestlichkeiten 
halte meine renovierten Lokalitäten bestens 
empfohlen.

Um zahlreichen Besuch bittet

Lrn il M s ilL in s n n
Jeden Sonntag,

von 5 Uhr a b :

Fmlieil-KMzllM.
M ilitä r  ohne Charge keinen Zutritt.

Tanz frei.
Mx Mtor, Thuni-MM.

_____________Graudenzerstr. 8 5 .________

Restaurant

Erchenbach»
Thorn-Mocker, Graudenzerstraße 119.

Jeden Sonntag,
— von 5 Uhr ab: ------------

Gemütliches

T«i>z°KmKn,
—  Tanz frei, —  

wozu freundlichst einladet
» 1 .  ^ o n s l o w s k i ,

______________vorm.

russische Grenze.
Abfahrt des Extrazuges von Thorn-Stadt 

2.35 Uhr nachm.,
Abfahrt des Extrazuges von Leibitsch 

7.50 Uhr abends.
Den geehrten Ausflüglern, Vereinen 

und Schulen bringe mein

Restaurant
(größtes am Platze)

mit Garten, S a a l und Kegelbahn in 
empfehlende Erinnerung.

Fü r gute Speisen und Getränke ist 
bestens gesorgt.

-  T ä g lic h : -

Wich m NiiiBtM Bin.
Hochachtend

Wwe. 8. N a iM aM .

A u s  A n la ß  des 25jährigen B e ­
stehens der hiesigen Niederlassung  
der G ra u e n  Schwestern findet zu 
ihrem  besten am

Eonntagden13.Auguft,
nachmittags 4  U hr, 

im  V ik to r ia -P a rk  (bei schlechter 
W itte ru n g  im  großen S a a le )  ein

Lasar,
verbunden m it K o n z e r t ,  statt.

E in tr it t  25  P f . ,  fü r K ind er 10  P f .
Angesichts der 25jährigen opfer­

w illig e n , interkonfessionellen T ätig ke it 
der grauen Schwestern darf das 
K u ra to riu m  w o h l aus eine rege B e ­
te iligung  a lle r S tä n d e  und K o n ­
fessionen rechnen.

M a n  bittet, alle G aben  entweder 
S eglers ir. 9 , bei den grauen S chw e­
stern, oder am  T a g e  selbst von 10  
U hr ab im  V ik to r ia -P a rk  abzugeben.

Jas Kuratorium.
Wald-Restaurant

„Suchaioncko",
Telephon Argenau N r. 4,

1. Haltestelle Thorn - Hohensalza.
Beliebter

Ausflugsort
fü r Vereine, Schulen u. Ausflügler.

Wohnungen
für Sommerfrischler zu jederzeit m it und 

ohne Kost.

Gerseu md Getränke
in bekannter Güte bei mäßigen Preisen.

_____ L . O g ro S o M M .

Jeden Sonntag:

Sonderzug nach 
Ottlotschiv.

Abfahrt Thorn-S tadt 3^ ,
„ Thorn-Hauptbahnhof 3^,
„ Ottlotschin 9lo.

Um gütigen Zuspruch bittet
N o b e r l  N i p p e .

Morgen fahren nach

Czernewitz
die

H N W .H O W '.  M m '  M
. M - i -  - t  Z  w ,

R ü c k f a h r t  von Czernewitz 9 Uhr.

Der Extrazng
fährt vom Stadtbahnhof 3 vom Haupt­

bahnhof 3 2 0 .
Fü r prompte Bedienung wird bestens 

gesorgt.
Um zahlreichen Besuch bitten

!L
Modebasar.

Montag,
Dienstag,

Mittwoch,
--------- solange V o r ra t : ----------
ca. 500 weitze eleqante

Batistblusen,
reich bestickt, fü r  die H ä lfte  des 

b ish erig en  P re ises .

S m tiil l ,  23. W i :
Nach

Mk.
Abf. 2 ^ /4  Uhr nachm.

IÄ«-».Willi.
M o n t a g  den 2H. Ju li,

abends 8 Uhr,
in der K o n d ito re i D o r 'S Q k :

Versammlung d. Damen 
des Vereins.

Nähere Besprechung über Einrichtung von

Hrauenabenden
m it T u rn e n .

Zahlreiches Ersctzei -en dringend erwünscht. 
Gäste herzlich willkommen.

S o n n ta g  Sei, 23. J u l i  1311. abends  
6 U h r, in  T h o rn -M o c k e r, B e rg ftr . 5 7 :

Tkl S lW flt !  z u m . . . .  ,
hochinteressanter noch nie dagewesener

Vertrag.
Jedermann ist freundlichst eingeladen.

E in tritt f r e i .
MiMliiöWlM-Thtlittt

Metropol"
Sriedrichstratze 7.
Programm

von S onnabend den 22. b is  
D ie n s tag  den 25. J u l i .

Von dem Niesenprogramm von 18 N rn. 
sind besonders hervorzuheben:

I.SPfer des Alkohols,
Triliiili, SDÜlMr c«. 1 Stö.

2. Abenteuer des Nachtschwärmers, 
Komödie.

3. Neueste Ereignisse, P a lh ö -J o u rn a l,
4. Eifersüchtige M üller, Humor.
5. Katzen bei der Ü bung, Variöte'e.
6. Piefke als Inspektor, Humor.
7. '  "
8-

N a tu r .
9. M oritz w ill sich verhaften lassen, Humor. 

10.— 18. Einlagen (Natur, Humor, D ra ­
men) und Tonbilder.

Änderungen im Programm  vorbehalten.

Erlöschende F la m m e , D ra m a . 
Wolssschlucht in  S ü d -F ra n k re ic h ,

S o n n t a g ,
von 5 Uhr ab, findet

E "  Tanz
statt bei L r 'n s ck  P o d g o rz .

Wohnungen
m it 4, 5 und 6 Zimm ern, Balkon, Bad  
und Nebengelaß, zum 1. Oktober zu 
vermieten. Näheres bei

Frau A . S o k w a r lL ,
Schuhmrrcherstratze 1.

She?.xK?L England.
Gesetzauszug, Prospekte rc. 50 Pfg. 

Lrvoktz. London 8 .  v ., Qneenstreet 9 0 .

« n  dkinlil S L L A L Ä L
M k. Vermögen? N ur ernste, nicht anonyme 
Anträge von Herren (w. a. ohne Verm .) 
erbeten. L U v s ,  B e r lin  18.

M k in is lh  gtbijüetcr tzkrr.
Ende zwanziger, wünscht die Bekanntschaft 
hübscher, junger Dame zwecks gemein­
schaftlicher Ausflüge. Angebote, möglichst 
mit B ild , unter «H. L .. 3  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse". Diskretion zu­
gesichert^

Teckel,
gefleckt, auf den Namen „Peter" hörend, 
entlausen. W iederbringe erhält gute 
Belohng. H o te l C opp ern iku s, Tel. 384.

Brauner Dackel,
mit Hundemarke N r. 39, aus den Namen 
„Muck" hörend,

entlausen.
W iederbringe erhält Belohnung.

B rom bergerstratze 84, 1 T r .

Modebasar.

Montag,
Dienstag,

Mittwoch,
---------solange B o rra t : ----------
ca. 500 weitze eleqante

Batistblusen,
reich bestickt, fü r  die H ä lfte  des 

b ish erig en  P re ises .

H ie rz u  d re i B lä tte r  u. „ illus trie rtes  
S o n n tag sb la tt.,,



Nr. M.

Schwabenstreiche.
„S ie  sind bekannt im ganzen Reich; man 

nennt sie ha lt nur Schwabenstreich'." Und sie 
sind doch immer noch m it dem alten guten 
Humors geführt. Da hatte kürzlich wieder 
einmal ein Vaterlandsretter in  B e rlin , der 
sich ungern an seinen wirklichen Namen erin­
nert hört, das starre Luftschiff des G r a f e n  
Z e p p e l i n  m it gewohnter Gründlichkeit ab­
getan. Während das ganze Volk stolz darauf 
war, daß uns bisher noch kein anderer S taat 
das starre System nachzumachen verstanden 
hat und während man in  Deutschland trotz der 
vielen schweren M ißerfolge und Unglückssälle, 
w ie sie namentlich in  dem doppelten M iß ­
geschick der „Deutschland" zu beklagen waren, 
unverkennbar an dem Siege des Zeppelinschen 
Gedankens festhielt, setzte der Herausgeber jener 
B e rline r Zeitschrift auseinander, daß die star­
ren Luftschiffe doch schon deswegen nichts tau­
gen könnten, w e il noch kein einziger fremder 
S ta r t  auch nur den Versuch gemacht habe, sie 
nachzuahmen. I n  der Unbefangenheit seiner 
von keinerlei Sachkenntnis getrübten Frische 
in  der Aufstellung gewagter Behauptungen 
ahnte dieser Vernichter Zeppelins nicht, daß 
just in  der Zeit, als er seine vernichtenden 
P fe ile  gegen den größten Vorkämpfer des L u ft­
schiffbaues abschoß, in  England das erste M a ­
rineluftschiff sich zum Aufstiege rüstete, das in 
W irklichkeit doch nur eine b is  in  die kleinsten 
Einzelheiten durchgeführte Nachahmung der 
deutschen Zeppelinkreuzer darstellt. Aber noch 
weniger ahnte er, daß in  Deutschland selbst der 
Aufstieg eines Schiffes vorbereitet wurde, das 
alle bisherigen Erfolge tie f unter sich zurück­
läßt. Und dieser Gegensatz zwischen orien­
talischer Geschwätzigkeit und in  der S t ille  sich 
erprobender, dann aber m it Bärenpranke drein- 
schlagender deutscher K ra ft ist es eben, der an 
das lustige alte Lied von den Schwabenstreichen 
erinnert. Denn auch diesmal konnte man sagen: 
„Der wack'r« Schwabe forcht' sich n it, r i t t  seines 
Weges Schritt fü r Schritt." Das heißt, Zeppe­
l in  rechnete und konstruierte weiter, ohne sich 
um das Gewäsch über die Unbrauchbarkeit 
seines Systems mehr, a ls zur Verhütung üblen 
Schadens in  der öffentlichen M einung notwen­
dig war, zu kümmern. Während das L l. I V  es 
nur auf eine Höchstleistung von 14,2 Eekunden- 
metern gebracht hatte, ist das Luftschiff 
„ S c h w a b e n "  jetzt m it einer Leistung von 
19,3 Sekundenmetern das schnellste Luftschiff 
der W elt. Ob w ir  dam it nun wirklich bereits, 
w ie besonders begeisterte Beurte ile r der 
„Schwaben" versichern, aus der Ze it der Ver­
such« und der Modelle heraus sind und endgil- 
tig  auf ein kriegsbrauchbares Luftschiff blicken 
können, kann naturgemäß erst die praktische E r­
fahrung zeigen. Jedenfalls haben aber die b is­
herigen Aufstiege erwiesen, daß das neueste 
Zeppelinluftschiff bei W ind und W etter sehr

Die Thalertöchter.
Roman von P a u l  B l i t z  

(11. Fortsetzung.)
--------------  (Nachdruck verboten.)

Prüfend sah er sie an, dann meinte er 
lächelnd: „N un, ich glaubte, Las würde dich
interessieren."

Und sie bitterböse: „S e i so gut und mach' 
in  Zukunft m it m ir nicht solche Scherze."

M it  einem Ruck flog die T ü r zu.
Aber a ls  sie draußen alle in war, ärgerte sie 

sich doch.
S ie  hatte Fritz W ilke seit jenem Abend 

nicht wiedergesehen, —  sie war ihn geflohen, — 
und N U N  sie erfuhr, daß er m itging, ärgerte sie 
sich doch.

Kurz vor halb acht erschien E lli.
Entzückend sah sie aus, das mußte sogar 

M arie  sich eingestehen, natürlich aber sagte sie 
das der K leinen nicht.

„N un, w ie gefall' ich d ir , P ap i," r ie f E lli. 
a ls  sie sah, daß M arie  nichts von ih r wissen 
wollte.

Der a lte  Herr, der, nun endlich angekleidet, 
eben e in trat, sparte denn auch nicht m it seinem 
Lob, schon um sich an M arie , die ihn ja  den 
ganzen Abend geärgert hatte, zu rächen.

Dann stiegen Vater und Tochter in  eine 
Droschke, fuhren davon, und M arie  blieb alle in  
zurück.

» »
*

Es war schon acht Uhr vorbei, aber noch 
immer hatte man nicht begonnen, w e il noch 
fortwährend Nachzügler kamen.

A u f der Bühne lie f auch alles durchein­
ander, denn fast alle hatten sie Lampenfieber 
und konnten sich vor Aufregung kaum zurecht-

Thor«, Sonntag den 23. Zuli M b

(Zweites Statt.)

29. Zahrg.

v ie l weniger Rücksicht zu nehmen braucht, als 
alle bisherigen Modelle des starren Systems. 
Insbesondere ist die Fahrt, welche die „Schwa­
ben" in  der Morgenfrühe des 20. J u l i  unter 
Führung des Grafen Zeppelin und in  Beglei­
tung von D r. Eckner und Oberingenieur D ü rr 
durch das Reußtal und der Lahn a ls  eine un­
gewöhnlich starke Leistungsprüfung zu be­
zeichnen. I n  Luzern, wo das um 7 Uhr auf­
gestiegene Schiff gegen 11 Uhr e in traf, wurde 
es m it berechtigtem stürmischem Jube l begrüßt. 
Nach mehreren Schleifenfahrten w arf G raf 
Zeppelin aus der Gondel ein Telegramm herab, 
daß er von der ursprünglich beabsichtigten 
Landung auf dem See Abstand nehme. Um 
11Z^ Uhr fuhr das Luftschiff sodann W er den 
R ig i uW  wandte sich über Küßnacht und den 
Zuger See nach Zürich, wo es 11,30 Uhr ein­
tra f und b is  11.50 kreuzte. Dann wurde die 
Fahrt über W in te rthu r und Frauenfeld in  der 
Richtung nach Friedrichshafen fortgesetzt. H ier 
landete die „Schwaben" um 1 Uhr 45 M inu ten  
g la tt vor der Halle. D ie ganze Fahrt dauerte 
sechs Stunden 35 M inuten .

G raf Zeppelin, der am Sonnabend die 
Offiziere des Ulanen-Regiments in  Ulm, ü 1a, 
su lts  dessen er steht, im  Kurgarten-Hotel in 
Friedrichshafen a ls  seine Gäste begrüßen w ird , 
hat fü r diesen Tag das Luftschiff „Schwaben" 
fü r zwei Passagiersahrten gemietet. An dieser 
Feier werden auch der König und der kom­
mandierende General Herzog Albrecht von 
Württemberg teilnehmen. Deutlich bekundet 
der G raf damit, daß er selbst die bisherigen 
Aufstiege der „Schwaben" a ls  einen entscheiden­
den Markstein in  der Entwickelung der L u ft­
schifftechnik betrachtet und in  der T a t kann ihm 
niemand die Berechtigung dieser Auffassung be- 
streiten. Und wenn man bedenkt, m it welchen 
Windschwierigkeiten ein Luftkreuzer gerade in  
den Tä le rn  der Alpen zu kämpfen hat, so mutz 
man bewundernd diesen glänzenden E rfo lg  des 
prächtigen Grafen Zeppelin anerkennen. Nach 
den vielen, schweren M ißerfolgen, die durch die 
,Zücke des Objekts" veranlaßt, dem „System 
Zeppelin" in  Rechnung geschrieben wurden, ist 
es dem Grasen von Herzen zu wünschen, daß 
nunmehr eine Z e it ruhigen und stillen E r­
folges und Wachsens seiner weltumfassenden 
Erfindung e in tr it t. Hoffentlich werden nun 
auch endlich die Eifersüchteleien und unfreulich 
krittelfüchtigen Vergleiche Wischen dem Zeppe­
linschen System und dem prallen System aus 
der W e lt verschwinden. Es lieg t auf der 
Hand, daß jedem von diesen eine andere A u f­
gabe gewiesen ist. Denn mindestens bis zum 
Beweise des Gegenteiles muß angenommen 
werden, daß die Systeme Parseval, Siemens- 
Schuckert, Lebaudy rc. eine Geschwindigkeit von 
6 9 ^  K ilom eter in  der Stunde, w ie die „Schwa­
ben" sie nun geleistet hat, fa lls  sie sie wirklich 
erreichen könnten, garnicht auszuhalten »er­

finden, sodatz F rau T rim m ings ihre liebe Not 
hatte, jedem M u t zuzusprechen.

N ur E l l i  war sonderbar ruhig, —  sie saß 
in  einer Nische und sah belustigt auf die angst­
vo ll zappelnden und verzagten M itspie ler.

Da kam Petersen, —  auch er w ar ganz 
ruhig. A ls  er die K le ine sah, tra t er zu ih r  
hin. „N un, auch Lampenfieber?" scherzte sie.

E r verneinte: „Nicht die Bohne!"
S ie sah ihn prüfend an. Sein Ton klang 

heute so sonderbar.
„W as haben S ie? " fragte sie dann.
„W as soll ich Haben? Nichts! Verärgert 

b in  ich, schon seit drei Tagen!"
„Ach, seit drei Tagen?"
Jaw oh l! S e it unserer letzten Unterhal­

tung."
„Und wieso das?"
„E s ärgert mich noch immer, daß Sie so an 

dem dämlichen B e rlin  hängen!"
„S ie  sind verrückt!" Laut lachte sie auf.
„W eiß ich a lle in ! Deshalb spiele ich auch 

heute nicht."
Nun aber war sie sprachlos und starrte 

ihn an.
„Ja , 1«, es ist so, —  ich spiele n icht!" 

wiederholte er.
Doch sie glaubte ihm noch nicht. „Reden 

Sie doch nicht so'n Blech zusammen!" r ie f sie 
lustig.

„N a, S ie werden's ja  erleben! Sogleich 
gehe ich zu der A lten  und sag' ih r, daß ich 
nicht spielen kann!" Und schon machte er 
M iene, es zu tun.

Da h ie lt sie ihn zurück. „H e rr Petersen, 
was soll denn das nur heißen?" Erschrocken, 
fast flehend klang es.

mögen, w e il der ungeheure Luftdruck die pralle 
Hülle zerpressen würde. N ur das widerstands­
fähigere starre System kann diesen Luftdruck 
aushalten. Dabei ist noch zu berücksichtigen, 
daß die „Schwaben" als Passagierluftschiff ge­
baut und deshalb auf besonders große Trag­
fähigkeit h in konstruiert ist. Es lieg t auf der 
Hand, daß dadurch ihre Schnelligkeitsleistung 
bis zu einem gewissen Grade beeinträchtigt ist 
und daß Zeppelin bei geringeren Ansprüchen an 
die Tragfähigkeit eine noch höhere Schnelligkeit 
erreichen könnte. Dieses großen Erfolges darf 
das deutsche Volk sich aus doppeltem Grunde 
vollen Herzens erfreuen. Erstens w e il er aufs 
neue beweist, daß w ir  am besten tun, wenn w ir  
unbekümmert um alle Zeitungsreklame und 
alles Straßengeschrei s till und ruhig unserer 
A rbe it leben. Und zweitens, w e il auch hier 
wieder in  so hocherfreulicher Deutlichkeit der 
Unterschied stiller deutscher Größe gegenüber 
dem aufdringlichen Wesen ostöstlicher P rah l- 
sucht h e rvortr itt. Denn der Hieb, den der 
G raf w ie sein V orb ild , der wackre Schwabe im  
Liede dem Gegner e rte ilt hat, ist diesmal durch 
und durch gegangen:

„Zur Rechten sah man und zur Linken,
Einen halben Türken Heruntersinken."

— 7 -

Der Liberalismus und bar Land.
Die „ B e r l i n e r  P o l i t i s c h e n  Nac h ­

r i c h t e n "  schreiben: „Zum  Zwecke wirksamerer 
Bekämpfung der Landräte und Großgrund­
besitzer wiü» von links libera ler Seite neuer­
dings öfter die Behauptung aufgestellt, daß ein 
großer T e il der Landkreise einschließlich der 
m ittleren und kleineren Städte von einem 
kleinen Kreise von Großgrundbesitzern m it 
Unterstützung der Landräte politisch vö llig  be­
herrscht würde, sodatz die Wahlen zum preu­
ßischen Abgeordnetenhause in  W irklichkeit 
nichts anderes seien als eins Ernennung durch 
einen kleinen K re is  einflußreichster Persön­
lichkeiten. Wäre Liese linkslibera le  Behaup­
tung richtig, so würde sie notwendigerweise zu 
der Annahme eine bedauerlichen Tiefstandes 
des Charakters und der politischen Reife der 
dabei beteiligten Bevölkerung nötigen. Denn 
es ist klar, daß der völlige Verzicht auf die Eel- 
tendmachung der eigenen politischen Überzeu­
gung und die völlige Unterordnung unter das 
Gebot einer kleinen Gruppe von M ännern 
weder m it der Eigenschaft eines selbständigen 
und freien Charakters, noch m it politischer 
Äberzeugungstreu« vereinbar ist. Diese links­
liberale Behauptung enthält daher die denkbar 
schwerste Beleidigung der Bevölkerung des 
flachen Landes und der Landstädte. I n  den 
Augen der nahezu ausschließlich großstädtischen 
Demokraten erscheint die Einwohnerschaft des 
flachen Landes und der Landstädte offenbar als 
eine m inderwertige Klasse der Bevölkerung.

„Ich  mag einfach nicht —  ich b in nicht wohl 
genug."

„Unsinn! So'n Riese wie Sie, und nicht 
wohl genug! —  S ie  wollen mich ja  nur er­
schrecken!"

Prüfend sah er sie an. „L ieg t Ihnen  denn 
wirklich so v ie l daran, hier zu m im en?"

„Aber natürlich! Ganz kindisch freue ich 
mich darau f!"

„S o?  Also dann würde ich Ihnen  einen 
besonderen Gefallen tun, wenn ich heute, trotz 
meiner Indisposition , doch spielen würde?"

„J a , das würden Sie tu n ? "
Einen Augenblick sann er nach. Dann sagte 

er: „N un  gut, ich w i l l  es tun, aber nur unter 
einer Bedingung."

„D ie  w äre?"
„Daß ich bei der großen Szene im  zweiten 

Akt, wo w ir  uns zu küssen haben, einen w irk ­
lichen Kuß bekomme."

„S ie  sind wirklich verrückt!" r ie f sie jetzt.
„Na gut —  spielen w ir also nicht." Und 

schon ging er in größter Seelenruhe auf die 
Trimmings zu.

E lli Lebte. Was tun? W a s ,tun? Jeden 
seiner Schritte zählte sie —  gleich war er Lei 
der Alten —  gleich war es zu spät!

Da rie f sie'schnell: „H e rr Petersen!"
S ofort w ar er wieder bei ih r und sah sie 

fragend an.
„Also gut, wenn Sie es durchaus nicht 

anders wollen —  ich w ill es gestatten —  aber 
nur einen Kuß," sagte sie leicht bebend und er­
rötend, „nur einen."

E r nickte. Und er dachte: nur einen, aber 
einen ordentlichen!

Da ertönte das erste Klingelzeichen.

Die so stigmatisierten W ähler des flachen Lan­
des und der kleinen Städte werden gut tun, sich 
bei den bevorstehenden Wahlen dieser Gering­
schätzung seitens unserer Demokraten zu er­
innern. I n  W irklichkeit entbehrt jene Behaup­
tung bekanntlich jeder Begründung. Nicht 
M angel an Charakter oder Furcht ist die w irk ­
liche Ursache des apolitischen Einflusses der 
Landräte und anderer angesehener Personen. 
Der Grund lieg t vielmehr darin , daß die Be­
völkerung im  allgemeinen Vertrauen zu diesen 
Persönlichkeiten aufgrund ihres Wirkens im 
Interesse des Gemeinwohls und demzufolge 
auch Vertrauen zu ihrer politischen Einsicht hat 
und daher ihrem Rate gern und w ill ig  fo lgt. 
Der M angel an E rfo lg  unserer L inksliberalen 
bei dem-Wahlen der ländlichen Bezirke zum 
Abgeordnetenhause hat weiter seinen guten 
Grund in  der Überzeugung dieser Bevölkerung, 
daß auch ihre Interessen von den Linkslibe- 
ralen m it ihrer einseitigen Eroßstadtpolitik 
nicht ausreichend gefvahrt werden. Die vö llig  
grundlose Beschuldigung der Charakterschwäche 
und des Mangels an politischer Überzeugungs­
treue gegenüber den W ählern des flachen 
Landes und der Kleinstädte soll dazu dienen, 
vor der Öffentlichkeit die wirklichen Gründe 
der konservativen Richtung dieser W ähler zu 
verschleiern. Es w ird  aber nützlich sein, bei 
den bevorstehenden Wahlen sich zu erinnern, 
welche verwerflichen M it te l unsere Demo­
kraten zur Erreichung dieses Zieles anwenden."

Reserveoffizier und rozialdeinokratie-
(Von unserem Berliner Mitarbeiter.)

Eine sonderbare Debatte schleppt sich seit einigen 
Tagen zwischen einigen Blättern der Reichshaupt­
stadt einher, eine Debatte über die Frage, ob ein 
Reserveoffizier als Reichstagswähler für einen 
Sozialdemokratin stimmen dürfe. Ein angeblicher 
Offizier hat die Frage in  der „Post" aufgeworfen. 
Wenn es sich um eine Stichwahl zwischen Zentrum 
und Sozialdemokratie handele, dann, so meint er, 
würde er für das kleinere Übel sich entscheiden, 
nämlich für die Sozialdemokratie. Es ist selbst­
verständlich, daß nicht nur in  der „Post", sondern 
auch in anderen Blättern sofort entrüsteter Wider­
spruch laut wurde. Ein Reserveoffizier nach dem 
anderen meldete sich zum Wort und brandmarkte 
die ehrvergessene Gesinnung, die in der Abstimmung 
für die ärgsten Feinde des Königtums liege, jenes 
Königtums, auf das die Armee vereidigt ist.

W ir brauchen unseren Lesern nicht erst lang 
und breit auseinanderzusetzen, wie w ir in  der Sache 
urteilen; denn das wissen sie auch ohnedies. Für 
uns hat die ganze Debatte vor allem psychologisches 
Interesse, weil sie zeigt, bis zu welchem Grade die 
Agitation gegen den „schwarzblauen Block" die 
Sinne verwirrt hat, sodatz schließlich der Gedanke, 
ein Reserveoffizier könne sozialdemokratisch stimmen, 
nicht nur auftauchen, sondern sogar verfochten 
werden konnte. Es unterliegt gar keinem Zweifel, 
daß der Schreiber des „Eingesandt" in  der „Post", 
wenn er wirklich dem Offizierkorps des Beurlaubten­
standes angehören und seine Ansicht m it Namens-

Alles lie f an seinen Platz.
Und unten saß Papa Thaler und verging 

fast vor Aufregung —  schon den d ritten  Kognak 
hatte er zu sich genommen, um das innere 
Gleichgewicht wieder herzustellen, und noch 
immer fand er seine sonst so herrliche und 
ruhige Stim m ung nicht wieder.

Fritz W ilke saß neben ihm —  er war ein 
wenig erstaunt, daß M arie  nicht m it war, doch 
er verrie t sein Erstaunen nicht —  nur eins 
war ihm jetzt klar, daß sie ihm absichtlich aus 
dem Wege ging.

Da begann die Vorstellung.
Lautlose atemlose S tille .
Szene auf Szene verging, alles ging glatt 

von statten —  hier und da wohl ein bischen 
holperig, ein paar versprochene Worte, auch mal 
ein kleines Stocken, aber alles ging schnell vor­
über. Und als die ersten Szenen vorbei waren, 
da war auch die Befangenheit gewichen, und 
alles ging flott und gut.

Endlich trat E lli auf.
S ofo rt erregte sie allgemeine Aufmerksam­

keit, ein Flüstern und Tuscheln ging durch den 
Zuschauerraum.

Und Papa Thaler saß da, w ie von einem 
holden Traum  umgaukelt —  nichts anders sah 
und hörte er, als nur seine E lli,  sein K ind, 
das wirklich etwas von seinem Talent geerbt 
hatte —  ganz wie weltentrückt saß er da und 
lauschte.

Erst als der erste Akt zuende war, und 
lauter B e ifa ll erscholl, da erst erwachte er und 
kam ins Leben zurück.

Und nun m it e inmal war auch seine ruhige, 
wohlbehagliche Stim m ung wieder da.



Unterschrift vertreten wollte, umgehend eine Vor­
ladung vor den Ehrenrat bekäme, vor das Ehren­
gericht gestellt und umgehend zur Ausstoßung aus 
seinem Stande verurteilt werden würde. Dem 
früheren Oberst Gädke, der die Behauptung auf­
gestellt hatte, unter Umständen könne die Bürger- 
pflicht über den Fahneneid gehen, wurden Titel 
und Uniform aberkannt, und in jedem ähnlichen 
Falle würde es genau ebenso kommen. Für einen 
Offizier, in dessen Patent der Satz aufgenommen ist, 
daß er seinem König stets treu, hold und gewärtig 
sein und sich stets unverweislich verhalten wolle, 
d. h. so, daß man ihm keinen Verweis wegen un­
ehrenhaften Verhaltens erteilen kann, gibt es poli­
tisch gar kein „größeres Übel", als eine Partei, die 
grundsätzlich auf Abschaffung der Monarchie hin­
arbeitet. Da ist gar kein Paktieren möglich. Ein 
Staatsmann, wie Fürst Bismarck, konnte in einem 
Einzelfalle, wo es sich um die Stichwahl zwischen 
einem rabiaten Freisinnigen und dem Sozial- 
demokraten Sabor handelte, depeschieren lassen: 
„Fürst wünscht Sabor." Nicht jeder Sommer­
leutnant aber ist ein Staatsmann, der jederzeit 
entscheiden könnte, wie er seine Bürgerpflicht aus­
zuüben berechtigt ist, wenn sie dem Treueide zu­
wider zu sein scheint. Dann hätte ja auch der Ad­
ventist Naumann völlig recht gehabt, der sich sogar 
noch auf höhere Pflichten, die gegenüber Gott, 
berief und den Dienst am Sonnabend verweigerte. 
Auf diese Weise hätten wir sehr bald das Chaos.

Alle Subjektivität hat ihre Schranken, sobald 
man sich einmal freiwillig zu irgend einer Gemein­
schaft bekannt hat, deren Programm man dann auch 
einhalten muß. Kein Mensch verwehrt es dem 
Reserveoffizier, seinen Abschied zu nehmen und sich 
dann, wenn er will, selbst als sozialdemokratischen 
Agitator zu Letätigen; solange er aber des Königs 
Rock trägt, die damit verbundenen gesellschaftlichen 
und sonstigen Vorteile mit in den Kauf nimmt, 
kann er als anständiger Mensch ebensowenig sich 
für die Sozialdemokratie betätigen, als ein 
Prediger, solange er in der Kirche amtiert, die 
Existenz Gottes leugnen darf. Außerhalb der 
Kirche mag er tun, was er will. Leute, die irgend­
wo „einspringen" und dann in diesem Kreise 
Sprengversuche anstellen, halten wir im allgemeinen 
nicht für Gentlemen; ja sogar der im Geschäfts­
leben garnicht so seltene Vorgang, daß eine Minder­
heit sich plötzlich mit der genügenden Zahl von 
Aktien bewaffnet und dann auf der General­
versammlung alles umstülpt, pflegt meist unfair zu 
erscheinen. Im  Offizierkorps aber handelt es sich 
nicht um grob materielle Werte. Wer dort anderer 
Ansicht wird, als die Mehrheit, für den gibt es 
blos einen Weg, der ehrenhaft ist: den Austritt 
aus dem Offizierkorps.

Vor einem Menschenalter wäre eine Frage, wie 
sie jetzt der „Post" zur Diskussion unterbreitet 
wurde, undenkbar gewesen; denn damals rekru­
tierte auch das Offizierkorps des Veurlaubten- 
standes sich ausschließlich aus Kreisen, denen die 
absolute und sozusagen besinnungslose Königstreue 
schon mit der Muttermilch zu einem Wesenszuge 
geworden war. M it den „hohen Hausnummern" 
der Regimenter hat man dann allmählich auch im 
Ersatz weiter greifen müssen, — wie man sieht, 
nicht zum Vorteil der inneren Gleichartigkeit des 
Reserveoffizierkorps.

Deutschland und Marotko.
G e g e n  f r a n z ö s i s c h e  P r e ß t r e i b e r e i e n  

wendet sich die „Köln. Ztg." mit bemerkenswerter 
Schärfe. Sie macht für diese Treibereien bestimmte 
Marokkointeressenten und Spekulanten verantwort­
lich, die durch ihre Tätigkeit der französischen Re­
gierung die Auseinandersetzung mit Deutschland 
ungemein erschweren. Sie schreibt: Die französische 
Presse tut ihr Mögliches, um durch Nachrichten 
über den Verlauf der Unterhandlungen den Dingen 
vorzugreifen. Tag für Tag beschäftigen sich die 
Blätter, die den Marokkointeressenten dienen, mit 
der Frage der Gegenwart für ein mögliches Zuge- 
ständnis Deutschlands dafür, daß Frankreich die 
politische Gewalt in Marokko allein ausüben möge. 
Von französischer Seite war zuerst als „Gegen­
wert" ein Stück Aeguatorialafrikas genannt wor­
den; natürlich wurde dies in den deutschen Blättern

Lächelnd und leise fragte er Wilke: „Nun, 
was sagen Sie zu der Kleinen?"

Der Musiker wurde ein wenig verlegen.
Doch Papachen bat: „Nur immer frei her­

aus!"
Da sagte Wilke: „So viel steht ja fest, am 

besten von allen ist zweifellos Fräulein Elli — 
aber das sind ja doch alles auch nur Dilettan­
ten."

„Ganz recht, ganz recht! Aber ich meine, sie 
hat doch etwas Talent," schaltete der Alte ein.

„Also warten wir erst mal weiter ab."
Dann begann der zweite Akt.
Und jetzt ging es gleich von Ansang an 

flott und lustig von statten. Der Kontakt mit 
dem Publikum war da, das fühlte man auf 
der Bühne, und das wirkte auf alle wie der 
beste Sporn — glatt und gut ging alles weiter
— die gute Laune des einen riß den andern 
mit, und so gefiel Szene auf Szene. Als die 
große Duoszene zwischen Elli und Petersen 
kam, lauschte man unten fast andächtig. —

Und da kam der Kuß, der wirkliche Kuß
— und Petersen umfaßte die Kleine, drückte 
sie an sich wie ein glücklich Verliebter, hielt sie 
fest umfangen in liebender Umarmung und gab 
ihr einen Kuß, einen langen, innigen Kuß . . 
nie wurde wahrer Komödie gespielt, als er es 
jetzt tat.

Ein tosender Beifall brach los.
Und Papa Thaler zwickte Wilke in den 

Arm. — „Dies Mädel! Was sagen Sie nur?" 
flüsterte er.

Als der Vorhang wieder gefallen war,

erwähnt und je nach ihrer Auffassung in vollen. 
Unbefangenheit und geschäftiger Unabhängigkeit er­
örtert. Sofort aber 'war der „Temps" mit einem 
nachdrücklichen 83,1168 0 8  zur Stelle. Kern
Wunder. I n  Aequatorialafrika, im Kongobecken 
gebietet gegenwärtig Herr Tardieu, der Schrift­
leiter dieses Blattes für auswärtige Politik, über 
das Konzessionswesen; die Verhandlungen über 
das Kolonialbudget der Republik haben es zur Ge­
nüge dargetan. Herr Tardieu sorgt für die Unan- 
tastbarkeit seiner Domäne. Morgen wird ein an­
deres Objekt in die Erörterung geworfen, zu dem 
Zweck, den Pariser Blättern Gelegenheit zu geben, 
dieses Objekt für unantastbar zu erklären, was 
es auch immer und wo es auch immer zu suchen 
sei, in Marokko oder anderswo. Die Interessenten 
sind auf der Lauer. Der französischen Regierung 
wird die Auseinandersetzung mit Deutschland da­
durch ungemein erschwert. Vor zwanzig Jahren 
noch hatte sie die Presse ihres Landes für die Be­
handlung der auswärtigen Angelegenheiten muster­
haft an der Hand. Damals schrieben John 
Lemoinne und Francis Charmes im „Journal des 
Debats" die maßgebenden Aufsätze, im „Temps" 
wahrtete Francis de Pressenss des ehrenvollen 
Amtes, die auswärtige Politik von der nationalen 
Warte zu beurteilen, und wenn die Regierung eine 
Losung ausgab, wurde sie in der gesamte Presse 
bereitwillig befolgt. Die Zeiten sind vorbei. 
Spekulanten haben sich, wie des Parlaments, so 
auch der Presse bemächtigt und arbeiten mit ver­
teilten Rollen, der eine mit diplomatischen Spiegel­
fechtereien, der andere mit groben Erfindungen und 
gröblichen Anschuldigungen gegen das Ausland, 
alle mit starkem Druck auf die eigene Regierung. 
I n  Deutschland ist man längst an dieses Gebaren 
gewöhnt, in Spanien hat man es, wie die Auf-) 
nähme der französischen Machenschaften während 
der letzten Wochen beweist, ebenfalls richtig er­
kannt. Dem internationalen Verkehr zuträglich ist 
ein solches Gebaren nicht. Es verletzt jegliche 
Form, und im Verfolg seiner geschäftlichen Ziele 
verkennt es den Grundsatz von Leben und Leben-, 
lassen.

Und das f r a n z ö s i s c h e  M i n i s t e r i u m  d e s  
Ä u ß e r n  läßt durch die „Agence Havas" folgende 
N o t e  verbreiten: Verschiedene Pariser Zeitungen 
veröffentlichen seit einigen Tagen Informationen 
oder Berichte über diplomatische Besprechungen, be­
treffend die französisch-deutschen Verhandlungen. 
Wir sind ermächtigt, zu erklären, daß alle diese 
Informationen oder Berichte auf k e i n e r  a m t ­
l i c he n  B e n a c h r i c h t i g u n g  beruhen und daß 
die V e r a n t w o r t u n g  dafür nur die V e r ­
f a s s e r  trifft. — Das ist deutlich. Wenn es viel­
leicht auch nicht den Erfolg haben wird, daß die 
Pariser Blätter mit ihren „Kompensations"-Mit- 
teilungen aufhören werden, so weiß man doch jetzh 
überall, was man von diesen Meldungen zu halten 
hat.

K o n s u l  D a s s e l  aus Fez wird demnächst in 
B e r l i n  erwartet. Er ist zur mündlichen Be­
sprechung verschiedener Reklamationen deutscher An­
gehöriger ins Auswärtige Amt berufen worden.

Im  ö s t e r r e i c h i s c h e n  A b g e o r d n e t e n ­
h a u s e  überreichte der Abgeordnete Sustersic und 
Genossen eine I n t e r p e l l a t i o n  an den 
Ministerpräsidenten, worin unter Hinweis auf die 
in der Marokkofrage geschaffene neue Sachlage so­
wie die wichtigen Handelsinteressen Lsterreich- 
Ungarns in Marokko die Regierung gefragt wird, 
wie sich die Monarchie zu der neuen Sachlage ver­
halte, und welche Maßnahmen ergriffen worden 
seien, um die Interessen des Landes unter allen 
Umständen zu wahren, insbesondere einem schäd­
lichen Präjudiz durch die zwischen Deutschland, 
Frankreich und England eingeleiteten Verhand­
lungen vorzubeugen.

Heer und Flotte.
Verbesserte Torpedobootzerstörer in der eng­

lischen Marine. Die britische Admiralität hat bei 
Thronyrost in Southampton einen durch Gas­
motoren getriebenen Zerstörer bestellt. Man ver­
spricht sich von dieser Neuerung eine Raum­
ersparnis des Brennmaterialvorrats und erhöhte 
Geschwindigkeit,' auch sollen die Betriebskosten 
billiger sein.

Von der französischen Marine. Der Seepräfekt 
von Lorient wurde vom Marineminister Delcasss 
ermächtigt, auf der Reede die für die Aufnahme 
der Kreuzdivision erforderlichen Baggerarbeiten 
vorzunehmen. Ferner soll daselbst die Herstellung 
eines dritten Docks für den Bau von Dreadnoughts 
begonnen werden.

wollte der Beifall kein Ende nehmen, und be­
sonders Elli wurde bejubelt.

„Nun, was meinen Sie jetzt?" fragte der 
Alte seinen Nachbar.

„Talent ist wohl da," sagte der, vorsichtig 
jedes Wort abwägend, „aber ob es zur Bühne 
reicht, das müßte doch noch sehr geprüft 
werden!"

Der Alte war ein wenig enttäuscht — er 
hatte Lob erwartet, denn ihm gefiel die Kleine 
brillant. Aber er war doch klug genug, sich zu 
sagen, daß er in seinem Urteil befangen sein 
konnte. Also wartete er weiter ab.

Und dann begann der dritte und letzte 
Akt. Und auch er gefiel gleich von Ansang an 
wieder so gut, daß der Beifall schon nach jeder 
Szene, ja, nach jedem guten Witz mitten in 
das Spiel hinein ertönte. Und als das Stück 
zuende war, tosten laute Zubelorkane durch 
das Haus, und Elli bekam zwei große Kränze 
und ein prachtvolles Bukett.

Papachen war in prächtiger Stimmung - -  
ob sein Mädel nun Talent hatte oder nicht —, 
jedenfalls war es ein prächtiger Abend!

Und er war aufrichtig froh, daß er her­
gekommen war.

»  * *
*

Nun saß man zusammen an einem Tisch: 
Papachen und Frau Trimmings und Fritz 
Wilke, dann Elli und Petersen, der sich dem 
Alten sofort vorgestellt hatte, und die Gläser 
klangen lustig zusammen — nach getaner Arbeit 
war gut ruhen.

Frau Trimmings war nicht wenig stolz, 
daß alles so gut gegangen war, und mit

Schule u n s Unterricht.
H e i m a t p f l e g e .  Der Kultusminister hat 

kürzlich an die L e h r e r s e m i n a r e  einen Erlaß ge­
richtet. in welchem die Heimatpflege der besonderen 
Beachtung der Leiter dieser Anstalten empfiehlt. 
Insbesondere hat er auch auf die Bestrebungen des 
„Deutschen Vereins für ländliche Wohlfahrts- und 
Heimatpflege" hingewiesen. Grade der Lehrer auf 
dem Lande ist berufen durch Stärkung des Heimat­
sinnes der betrübenden- Erscheinung unserer Zeit, 
der Landflucht, entgegenzuwirken und so ist diese 
Anregung mit Freuden zu begrüßen. Der ge­
nannte Verein ist ihr daher auch sofort dahin ent­
gegengekommen, daß er an einigen Lehrerseminaren 
Ausstellungen von Beispielen heimatlicher Bau­
weise veranstaltet, mit denen Vortragskurse ver­
bunden sein sollen. I n  den Vortrügen sollen die 
Zöglinge der Lehrerseminare anhand der Aus­
stellungen, Bilder und Modelle auf die Haupt­
punkte der Heimatpflege hingewiesen werden.

K olon iales.
Keine schwarze Kolonialtruppe für Südwest- 

afrika. Die der „Vadischen Presse" zugegangene 
Meldung, wonach Deutschland beabsichtigen soll, 
schwarze Truppen aus Kamerun nach dem Ovambo- 
gebiet zu legen und somit den Anfang zur Be­
gründung einer eigentlichen Kolonialarmee zu 
machen, beruht, den „Münch. N. N." zufolge, in 
allen Punkten auf Erfindung.

Major F r a n k e ,  dessen Ausreise nach Deutsch- 
Südwestafrika mit der Ordnung der Verhältnisse 
im Ovambolande in Verbindung gebracht wurde, 
ist am 17. d. Mts. in Swakopmund eingetroffen.

V rovinziaiilaclirichten.
e Schönsee, 21. Ju li. (Die Einführung des Acht­

uhrladenschlusses) haben mehrere hiesige Kaufleute 
beantragt. Um zu vermitteln, ob die Mehrheit der 
Beteiligten diesem Beschlusse zustimmt, hat der 
Regierungspräsident den Bürgermeister Waage als 
Kommissar bestellt.

s Vriesen, 21. Ju li. (Besitzwechsel. Gemeinde­
wahlen in Siegfriedsdorf.) Der Ansiedler August 
Hillmer in P f e i l s d o r f  hat. seine Ansiedlerstelle 
für 21000 Mark und eine jährliche Rente von 
506 Mark an den Landwirt Albert Eisenhardt aus 
Brosowo verkauft. — Der bisherige Schöffe Besitzer 
Georg Garbrecht in S i e g f r i e d s d o r f  ist zum 
Gemeindevorsteher und der bisherige Gemeinde­
vorsteher Besitzer Karl Earbrecht zum Schöffen ge­
wählt. Die Wahlen hatten dasselbe Ergebnis, wie 
die vor einigen Wochen abgehaltenen, wegen eines 
Formfehlers nicht bestätigten Wahlen.

Schwetz, 20. Juli. (Erweiterung der Irren - 
anstalt.) Die Provinz hat das Knopfsche Grund­
stück mit Dampfziegelei, in der der Betrieb wegen 
Mangels an Rohstoff seit Jahren eingestellt war, 
für die hiesige Irrenanstalt ankaufen lassen. Seit 
einigen Wochen sind Bauhandwerker und Arbeiter 
mit dem Abbruch der Ziegelei und der Nebenge­
bäude beschäftigt. Wie verlautet, soll an dieser 
Stelle ein Neubau für die Idiotenanstalt errichtet 
werden. Auf demselben Grundstück soll, da der 
alte Friedhof fast ganz belegt ist, ein neuer ein­
gerichtet werden.

1 Graudenz, 21. Ju li. (Neue Straßenbahn­
strecke. Niedriger ÄZasserstand der Weichsel.) Die 
neue Straßenbahnstreae nach der Eulmer Vorstadt 
wurde heute durch eine Eröffnungsfahrt in blumen- 
geschmückten, mit Fähnchen versehenen Wagen, an 
der die Mitglieder des Magistrats und der Stadt­
verordnetenversammlung teilnahmen, dem Verkehr 
übergeben. Die Kosten der neuen Vahnanlage be­
laufen sich auf 150 000 Mark. — Die Weichsel­
schiffahrt hat in diesem Jahre infolge des außer­
gewöhnlich niedrigen Wasserstandes sehr zu leiden. 
Es haben sich im Strome überall große Sandbänke 
gebildet, die namentlich des Nachts für die Fracht­
schiffe erhebliche Erschwernisse mit sich bringen. 
Bei Graudenz hat sich eine bis in die Mitte des 
Stromes reichende Sandbank gebildet. Infolge­
dessen muß der Fährdampfer auch seine Fahrt be­
schränken. Er fährt jetzt die kurze Strecke bis zur 
Sandbank und setzt dort die Passagiere ab, die dann 
die Sandbank als Weg zu dem Schwetzer Weichsel­
ufer benutzen.

Czersk (Kr. Konitz), 21. Ju li. (Selbstmord.) 
Der Kaufmann Siewert aus Gr. Schliewitz gab 
sich hier heute früh durch Erschießen den Tod. 
Das Motiv ist unbekannt.

gnädiger Eönnermiene ließ sie sich von allen 
Seiten Komplimente sagen.

Endlich richtete sie Las Wort an den Alten: 
„Nun, wer hat recht? Doch wieder mal ich! 
Jetzt sind Sie doch wohl überzeugt von dem 
Talent Ih rer Tochter, nicht wahr?"

Ein wenig unsicher sagte er: „Nun ja, Ta­
lent hat sie ja wohl."

„Das wollte ich meinen!" rief die Alte re­
solut und selbstbewußt. „Und es wäre direkt 
sündhaft, wenn man es nicht weiter bilden 
würde!"

Allgemeines Schweigen.
Dann endlich fragte Petersen: „Ja, soll 

denn das Fräulein etwa zur Bühne gehen?"
Elli lachte heimlich.
Frau Luise aber erwiderte stolz: „Na, was 

glaubten Sie denn anders?"
Da sagte er vorerst garnichts mehr.
Und nun ließ die große Frau in den ersten 

Minuten keinen andern mehr z u m  Wort.
M it einer gewissen Selbstverständlichkeit be­

gann sie: „Das Beste ist schon, wir beginnen 
nun die Sache gleich energisch anzufassen. 
Schon morgen können wir systematisch mit dem 
Unterricht beginnen. — Die ersten Anfangs­
gründe werde ich der Kleinen beibringen, und 
sobald sie „sprechen" kann und sich auf der 
Bühne zu halten weiß, werde ich für ein kleines 
Engagement sorgen — denn ich bin entschieden 
dafür, daß man von vornherein gleich bei der 
Bühne beginnt — die langen Monate in den 
sogenannten Theat-erschulen halte ich für ganz 
verloren — man kennt ja diese künstlich auf­
gepäppelten Talente! — nein, gleich von vorn­
herein praktisch arbeiten! — spielen jeden

Marrenburg, 21. Juli. (Zur Freilegung des 
Schlosses.) Auf dem Wege der angestrebten Frei- 
legung des Schlosses ist jetzt wieder ein wichtiger 
Schritt vorwärts getan worden. I n  dem Ge­
schäftszimmer der Schloßbauverwaltung fand heute 
Vormittag unter Leitung des Herrn Geheimen 
Baurat Dr. Steinbrecht der Verkauf der 3 ehe­
maligen Nouvel'schen Häuser Nittergasse 1 und
2 und Neuer Weg 1 auf Abbruch statt. Es waren 
nur wenige Bieter erschienen. Höchstbietender 
blieb Herr Josef Lachmann-Danzig mit 2210 Mk. 
Das nächsthöchste Gebot gab Herr Wildorff sen. 
hier mit 2100 Mark ab. Den Zuschlag erteilt der 
Herr Regierungspräsident. M it dem Abbruch ist 
innerhalb 8 Togen nach Zuschlagserteilung zu be­
ginnen und spätestens am 1. Dezember müssen die 
Äbbrucharbeiten erledigt sein.

Danzig, 20. Ju li. (Verurteilter Wunderdoktor.) 
Das Schöffengericht verurteilte heute den Kolonial- 
warenhändler Thomas Raschle aus Danzig, Röper- 
gasse 10, der früher katholischer Pfarrer war, wegen 
Betruges zu einem Jahre Gefängnis und drei 
Jahren Ehrverlust. Raschke ist seines Pfarramtes 
entsetzt worden, und im Oktober 1908 wurde ihm 
jede geistliche Funktion,- insonderheit auch das 
Messelesen, vom Bischof untersagt. Nichtsdesto­
weniger nahm R., der neuerdings als „Wunder­
doktor" tätig war, auch Geld für Messelesen von 
seinen Patienten an. Vor Gericht waren 10 Zeugen 
erschienen, darunter zwei Postschaffner, die die ärzt­
liche Hilfe des Raschke in Anspruch genommen 
hatten. Meilenweite Reisen hatten die Leute bis 
Danzig gemacht. Alle Patienten des R. erhielten 
die gleiche „Medizin", nämlich eine Rhabarber­
abkochung. Für die Medizin ließ sich Raschke 
meistens 5 Mark bezahlen, außerdem nahm er
3 Mark für eine Messe an, falls die Patienten 
eine Messe wünschten.

*** Zoppot, 21. Ju li. („Waldoper Zoppot") 
Auf der im Walde belegenen Naturbühne des 
Ostseebades Zoppot findet am 30. Ju li, am 
2. August und am 4. August die Aufführung von 
„Lobetanz" statt, welche von Thuille komponiert ist. 
Der Dichter dieser Oper, der bekannte Otto Ju lius 
Vierbaum, hat sie eine Märchen-Oper genannt. 
Und in der Tat geht von diesem Werk ein unbe­
schreiblich feiner, wundersamer Stimmungszauber 
aus. Der Komponist ist dem Dichter mit seinem 
Empfinden gefolgt und hat die Stimmung, eigen­
artig und kraftvoll ausgestattet. Die Musik ist von 
großer Weichheit und von rundem sattem Wohllaut. 
Besonders glücklich ist der Volksliedton getroffen, 
und ein Meisterstück ist die große Totenballade. 
Die Spielleitung hat auch diesmal der rühmlich 
bekannte Oberregisseur Walter-Schäffer vom Neuen 
Stadttheater in Ehemnitz; Dirigent ist wiederum 
der schon oft an dieser Stätte bewährte Dr. Heß, 
erster Kapellmeister am Stadttheater in Danzig. 
Unter den Mitwirkenden, die durchweg erste Kräfte 
sind, erwähnen wir nur Herrn Paul Hochheim vom 
Stadttheater in Hamburg, welcher den Lobetanz 
gibt, und die königlich bayerische Kammersängerin 
von der Hofoper in München, Frau Emma Tordeck- 
Gsrhäuser. Hoffentlich hat Zoppot mit seiner groß­
zügig angelegten Waldoper nicht nur den über 
jeden Zweifel erhabenen künstlerischen Erfolg, son­
dern auch einen finanziellen Erfolg; denn die 
Kosten solcher Aufführungen, bei denen jedes Stück 
nur zwei- bis dreimal gegeben wird, und wo die 
Bühne für jedes Stück in massiver Ausführung her­
gerichtet werden muß, sind ganz außerordentlich 
hohe und können nur mit einem Massenbesuch aus­
geglichen werden. Bisher hat Zoppot bei seinen 
Waldoper-Aufführungen, die das schönste Glied in 
der Kette seiner Reize geworden sind, diesen Massen­
besuch gehabt, sodaß wohl auch diesmal auf einen 
vollen Erfolg gerechnet werden kann.

Allenstem, 21. Ju li. (Vom Zuge überfah­
ren und getötet) wurde am Mittwoch Abend der 
Besitzer Kuczmiers aus Waldpusch bei Ortelsburg. 
Der Verunglückte befand sich auf dem Heimwege 
vom Friedrichshofer Viehmarkte. Als er um 8 ^  
Uhr abends auf der Landstraße nach Kl. Ierutten 
die Bahnstrecke Allenstein-Lyck überquerte brauste 
der Zug Nr. 858 heran und zerschmetterte das 
ganze Fuhrwerk, das K. als einziger Insasse selbst 
lenkte. Der Besitzer und beide Pferde wurden 
zermalmt und von dem Wagen blieb nichts als 
ein Trümmerhaufen.

Lyck, 21. Juli. (Fischtransport.) Die Gene­
ralpächter über sehr viele Gewässer in Masuren, 
die Gebrüder Jacob in Berlin, führen gegenwär-

Abend, spielen, das ist vorerst die Hauptsache, 
damit man das Handwerk erst kennen lernt — 
das ist meine Meinung."

Da endlich sagte Papachen mit Humor: 
„Also gut, wollen wir uns mal die Sache über­
legen und morgen weiter darüber reden."

Dann begann der Tanz.
Im  Nu war die Tafel halb leer.
Als der Alte mit dem Musiker allein war, 

fing Fritz Wilke noch einmal zu warnen an.
„Wirklich, lieber Herr Thaler," sagte er mit 

ehrlicher Überzeugung, „ich würde mir das 
nochmals recht gründlich überlegen."

Papachen schwieg und sah sinnend in das 
Glas.

Und der andere begann wieder: „Wenn­
schon auch ein wenig Talent da ist, — aber 
lieber Gott, Sie wissen doch selbst, wie schwer 
es heute ist, vorwärts zu kommen."

„Liebes Kind, das war niemals leicht, auch 
zu meiner Zeit nicht."

„Aber heute bei dem übergroßen Angebot, 
ist es doch doppelt schwer!"

„Wenn man etwas kann, wirklich etwas 
kann, dann kommt man auch heute noch vor­
wärts, wenn auch etwas langsamer, — das 
meine ich."

„Ja, aber ob Fräulein auch wirklich so viel 
kann?"

Lächelnd, fast ein wenig befremdet, ant­
wortete der alte Herr: „Also warten wir es
erst mal ab."

Dann standen sie auf und sahen dem 
Tanz zu.

(Fortsetzung folgt.)



kig einen sehr regen Fischtransport von hier nach 
B erlin  aus. D ie Hauptabfertigungsstelle ist i» 
N euendorf bei Lyck errichtet. M it Spezialeiseu- 
bahnwagen, die 15 000 Kilogramm Tragkraft be­
sitzen und Eigentum  der Firm a sind, werden 
große T ransporte Fische im lebenden Zustande in 
großen Bottichen zur Verladung gebracht. I n  
jedem W agen  ist ein kleiner M otor angebracht, 
der das Wasser von einem Bottich in den anderen 
treibt und so das Wasser in fortwährende Bewe» 
gung setzt und auch reinigt. Durch diese Einrich­
tung halten die Fische den langen T ransport sehr 
gut aus und nur selten kommen einzelne Fische 
tot dort an.

O rtslsb u rg , 18. J u li. (Obstbeschädigung.) 
E in unbekannter Gast ist in den Gärten der Or- 
telsburger Umgegend eingekehrt. Auf den Obst­
bäumen haben sich M illionen  grasgrüner Käfer 
ungefähr von der Größe eines M aikäfers einge- 
funden, die B irnen und Apfel benagen. Diese 
Tätigkeit übt der Käfer in den ersten M orgen­
stunden aus. Der bisher durch diesen Käfer ver­
ursachte Schaden soll schon ganz gewaltig sein.

Z nsterburg, 20. J u li. (überfahren.) A ls  
heute früh der nach hier bestimmte Kleinbahnzug 
in die S ta tio n  Trakinnen einfahren w ollte, lies 
ein im mittleren Alter stehender, taubstummer 
Arbeiter direkt in den Zug hinein. Er erlitt an 
den B einen  und dem Unterleib schwere V erletz»»  
gen, denen er bereits auf dem Transport nach hier 
erlag. Die Personalien konnten noch nicht festge­
stellt werden.

P i l la u , 20. J u li. (Selbstm ord) verübte ein 
Dienstmädchen aus Neuhäuser, indem es Lysol 
trank. Auf dem W ege nach dem hiesigen Kranken­
hause starb das Mädchen.

Sokaiten  an der M em el, 20. J u li. (Eine 
Naturseltenheit) kann man auf dem W ege von 
Hoch nach Gr. Szagm anten  sehen. Hier ist durch 
eine der einfassenden W eiden eine Quitte gewachsen. 
Beide B äum e, der eine „äußerlich", der andere 
„innerlich", grünen und wachsen nun gegenseitig 
um die W etie.

A n s  Ostpt«mßen, 20. J u li. (Für Rettung  
aus Gefahr.) Dem Studierenden an der H andels- 
Hochschule B erlin  Gregor Markowitz aus H e i l s -  
b e r g  ist die R ettungsm edaille am B ande ver- 
liehen worden. Der Dekorierte hatte a ls G ym ­
nasiast im Frühjahr 1903 in seiner Heim at ei» 
Kind aus den hochgehenden Fluten  der A lle ge­
rettet; doch konnten ihm nach den bestehenden 
Vorschriften die Insignien  erst jetzt ausgehändigt 
werden.

SchuliH, 19. J u li. (In fo lge  des niedrigen 
W asserstandes der Weichsel) ruht auf dieser jeder 
Verkehr. D er Wasserstand beträgt hier auf m an­
chen S te llen  nur 20 Zentim eter, sodaß die Holz- 
flößerei gänzlich ruht. Auch Dam pf- und S egel-  
schiffe, welche hier Ladung von den Schneide­
mühlen nehmen w ollten, liegen vor Anker und 
warten auf ein S te igen  des Wasserspiegels.

A rgen au , 19. J u li. (Öffentliche G esongs-
abende der Liedertafel.) Um guten M ännerge­
sang möglichst allen Bürgern unserer S ta d t zu­
gänglich zu machen, hat der M ännergesangverein  
„Liedertafel Argenau" beschlossen, öffentliche, freie 
Gesangsabende im Garten des V ereinshauses an 
geeigneten Som m erabenden abzuhalten. Der erste 
G esangsabend ist bereits für morgen, Freitag, 
festgesetzt. Der Verein zählt zurzeit 70 M itglie- 
der. Ausgeschieden sind zwei, neu aufgenommen  
drei.

Schneidem ühl, 20. J u li. (T yphus in Schnei- 
demühl.) S e it  gestern M ittag  ist ein neuer Er­
krankungsfall gemeldet, erkrankt ist ein 26 Jahre  
alter Arbeiter in Grünthal. T odesfälle sind nicht 
eingetreten. I n  den Krankenanstalten sind zurzeit 
101 Personen untergebracht. Ende der Woche 
werden wieder mehrere a ls  geheilt entlassen werden 
können.

Lokalnachrichteu.
Zur Erinnerung. 23. Ju li. 1906 j- Vicomte 

Aodarna, japanischer Generalstabschef. 1903 j- 
^  Wien, bekannter Verlagsbuchhändler.

1901 Internationaler Tuberkulosenkongreß in Lon­
don. 1896 Untergang des Kanonenbootes „ Iltis"  
an der chinesischen Küste. 1866 Gefecht Lei Hund­
heim. 1849 Kapitulation von Rastatt. 1842 v 
C lE en s Brentano zu Aschaffenburg, bekannter 
Dichter der romantischen Schule. 1824 * Dr. Kuno 
Äscher, Professor der Philosophie und neueren 
deutschen Literatur an der Heidelberger Universität. 
1793 Mainz wird den Franzosen wieder entrissen. 
1785 Stiftung des §ur,tenLundes durch Friedrich 
den Großen gegen den P lan  Josefs II., die öster­
reichischen Niederlande gegen Bayern auszutauschen 
1759 Schlacht bei Kai; Niederlage Friedrichs des 
Großen. 1649 * Papst Clemens L I . 1562 j- Götz 
von Verlichingen zu Hornburg am Neckar, einer 
der letzten berühmten Repräsentanten des mittel­
alterlichen Rittertums. 1532 Nürnberger Religions­
friede.

24. Ju li. 1906 -s- Ferd. von Saar in Wien, 
Lyriker und Novellist. 1904 t  Kammersänger 
W. Klopfer zu Tegernsee. 1903 f  Sanitätsrat 
Steudel in Stuttgart, der Adoptivsohn Uhlands.
1902 f  Hofpfarrkapellmeister Eder in Wien. 1897 
* Erzherzog Albrecht von Österreich, Sohn des Erz­
herzogs Friedrich. 1866 Gefecht bei Tauber- 
Lischofsheim. 1860 * Charlotte, Erbprinzeß von 
Sachsen-Meiningen, Schwester des deutschen Kaisers. 
1817 * Adolf, Großherzog von Luxemburg. 1808 
Sieg der Spanier über die Franzosen Lei Vaylen. 
1803 * Charles Adolphe Adam zu P aris, Komponist 
der Oper „Der Postillon von Lonjumeau". 1803 * 
Alexander Dumas der Ältere zu Villers-Cotterets, 
berühmter französischer Schriftsteller. 1783 * Simon 
Bolivar zu Caracas, der Befreier Südamerikas vom 
spanischen Joch. 1698 Begründung des Halleschen 
Waisenhauses durch Francke. 1568 Selbstmord Don 
Carlos, Sohn Philipps II . von Spanien, im Ge­
fängnis.

Thorn, 22. Juli 1911.
—  ( O r d e n s v e r l e i h u n  g.) Dem  pensio­

nierten Bahnhofsaufseher Schultz zu Dt. Krone 
ist das A llgem eine Ehrenzeichen verliehen worden.

— ( P e r s o n a l i e n  bei  der Justiz. )  
Die Referendare Otto Schrock aus Graudenz und

Carl Adrian aus Danzig haben die große S ta a ts ­
prüfung bestanden.

Der Referendar Otto W eise aus Thorn ist 
auf seinen Antrag aus dem Iustizdienste entlassen 
worden.

(E r s t  d i e  F a m i l i e ,  d a n n  d e r  
G l ä u b i g e r . )  Ein überschuldeter Ingenieur  
hatte in B reslau  eine Anstellung mit 450 Mark 
M onatsgehalt gefunden und vereinbarte mit 
seinem Arbeitgeber, ihm monatlich nur 150 Mk. 
als G ehalt auszuzahlen, den Nest aber seiner 
Frau zuzuwenden. Auf Klage der geschädigten 
Gläubiger erklärten das L a n d g e r i c h t  und 
das O b e r l a n d e s g e r i c h t  B reslau  die V er­
einbarung für ungiltig. D as R e i c h s g e r i c h t  
aber erkannte das Abkommen als giltig an, w eil 
es zur Sicherung der Existenz einer Fam ilie ge­
schlossen sei. D ie Pflicht des Beklagten, die F a ­
milie zu ernähren, gehe den Verpflichtungen gegen 
seine Gläubiger voraus.

—  ( V e r e i n  f ü r  n a t u r g e m ä ß e  L e b  e n s -  
u n d  H e i l w e i s e . )  A m M on tag  den 24. d. M ts .,  
abends 8  Uhr findet in der Konditorei Dorsch eine V er­
sam m lung statt zur Besprechung der Einrichtung von  
„Frauenabenden".

Lokalplauderei.
Vom Hansabunde ist nicht nur die Schwer­

industrie abgerückt, sondern auch der gewerbliche 
Mittelstand bringt seine ablehnende Stellung 
immer deutlicher zum Ausdruck. Der deutsche 
Müllerbund hat auf der neulichen Haupt­
versammlung in Lübeck seine Mitglieder vor dem 
Anschluß an den Hansabund entschieden gewarnt. 
I n  dieser Woche beschäftigten sich nun auch der 
deutsche Hausbesitzerbund auf seiner Tagung in 
Chemnitz und der deutsche Bund der Gastwirte auf 
seiner Hauptversammlung in Kassel mit dem 
Hansabunde. Auf dem Hausbesitzertage sprachen 
eine ganze Reihe von Rednern gegen den Hansa- 
bund, und wenn man schließlich auch von einer 
gegen ihn gerichteten Resolution absah, so wurde 
doch von allen Rednern hervorgehoben, daß ein 
Beitritt zum Hansabunde die Geschlossenheit der 
Hausbesitzerorganisationen beeinträchtigen würde. 
Auf dem Gastwirtstage aber wurde die im Vor­
jahre in S tuttgart beschlossene Resolution, die sämt­
lichen Vereinen und Verbänden des Bundes den 
korporativen Beitritt zum Hansabunde empfohlen 
hat, aufgehoben, weil der Hansabund nach Ansicht 
der Vundesleitung eine politische Interessen­
vertretung ist. Hunderte von Austrittserklärungen 
waren infolge dieser Resolution nach der S tu tt­
garter Tagung Leim Bundesvorstände eingegangen. 
Durch diesen Beschluß des deutschen Hausbesitzer- 
tages richtet sich auch das eigentümliche Auftreten 
des Vorsitzers des oft- und westpreußischen Haus- 
besitzervervandes, des bekannten Professors Heiden- 
Hain-Marienburg, der sogar auf den Versamm­
lungen dieses Verbandes seiner Agrarierfeindschaft 
die Zügel schießen ließ, indem er für den Hansabund 
eintrat und auch einem Zusammengehen mit dem 
liberalen Bauernbunde das Wort redete. I n  Zu­
kunft wird es jedenfalls nicht mehr geduldet werden 
dürfen, daß Herr Professor Heidenhain in der un­
politischen Vereinigung der oft- und west­
preußischen Hausbesitzer politische Agitation treibt. 
Im  übrigen gibt das jetzige Abrücken vom Hansa­
bunde den erfreulichen Beweis, daß das Geld in 
unserer Zeit doch noch nicht alles bedeutet. Die 
Gründer des Hansabundes glaubten die mächtigste 

'Jnteresfenorganisation zustande zu bringen, weil 
ihnen durch die Unterstützung der Börse und der 
Banken so große Hilfsfonds zur Verfügung stehen, 
daß sie sich einen Direktor mit einem Jahresgehalt 
von 40 000 Mark halten können, und es ist ja von 
dem früheren Mittelstandsführer, dem Abgeordneten 
Rahardt, bekannt, daß er seinen Übergang zum 
Hansabunde^ damit motivierte, daß dieser das Geld 
habe, das der Mittelstandsorganisation fehle. Aber 
wenn der Hansabund auch durch seine reichen Hilfs­
mittel die stärkste Propaganda für sich treiben kann, 
— über die Gegensätze zwischen Großkapital und 
Mittelstand und zwischen Warenhaus und Klein­
gewerbe rc. vermag er doch nicht hinzegzutäuschen; 
und so ist die Hansabundorganisation ein baby­
lonischer Turmbau, der nach kurzem Bestände ein­
stürmt.

Bei Provinzialversammlungen und -Festen übt 
Danzig immer eine starke Anziehungskraft aus, 
was sich auch bei dem Provinzialschützenfest wieder 
gezeigt hat, das vom Sonntag bis Dienstag in der 
Provinzialhauptstadt stattfand. Von den drei­
tausend Schützen, die im westpreußischen Schützen- 
bunde vereinigt sind, nahmen 2000 an dem Vundes- 
schießen teil, eine außerordentlich starke Beteiligung. 
Die Würde des Provinzialschützenkönigs fiel nach 
Rosenberg, die Würde des 1. Ritters nach Graudenz 
und die des 2. Ritters nach Danzig. Auch die 
Thorner Schützen brachten Preise mit nachhause, 
und zwar drei, welche die Herren Zelz, Röhr und 
Peting errangen. Für das nächste Provinzial­
schützenfest über zwei Jahre wurde Graudenz als 
gestört gewählt.

D er im vorigen Jahre gegründete Verband der nord- 
ostdentschen B ürgervereine, der in der Hauptsache die 
B ürgervereine der P ro v in z  W estpreußen und des an ­
grenzenden B ezirks der P ro v in z  P osen  um faßt, hielt 
am vergangenen S o n n ta g  in D anzig  seinen ersten V er­
bandstag ab. W ährend die V ürgervereine in manchen 
S tä d ten  von den leitenden kommunalen Kreisen a ls  
„N ebenregierung" angesehen werden und daher nicht 
gerade das W ohlw ollen  derselben genießen, ist in D a n ­
zig das V erh ä ltn is  zwischen ihnen und der S ta d tver ­
w altu ng  ein so g u tes , w ie  m an es sich nur denken 
m nn. A ls  neulich der Verband der B ürgervereine von  
D anzig  und V ororten seinen V erbandstag abhielt, wurde 
er von dem SLadtrat M ünsterberg im N am en des D an- 
ziger M agistrats herzlich begrüßt und zu dem V er­
bandstag der nordostdeutschen B ürgervereine am leisten 
S o n n ta g  w ar sogar der Oberbürgermeister Herr Scholtz 
persönlich erschienen, um den V erhandlungen guten E r­
folg zu wünschen und auch seine Ansicht über die T ä tig ­
keit der B ürgervereine auszusprechen. Er sagte, die 
Selbstverw altung sei das kostbarste G ut der K om m unen, 
im Geiste der Selbstverw altung  aber liege es nur, 
wenn sich auch die Bürgerkreise an der kommunalen  
M itarbeit beteiligen, zu der sie in den B ürgervereinen  
G elegenheit haben. V o n  W ert sei besonders, daß durch 
die Tätigkeit der B ürgervereine das V ertrauen zur 
S tad tverw altu n g  gestärkt werde, da m an die M a ß n a h ­
men des M agistrats durch die P rü fu n g  näher kennen 
lerne. M a n  schimpfe in der Bürgerschaft ja in der 
R egel nur über D in ge, die m an nach ihren M otiven  
nicht näher kenne. Und der Verbandsvorsitzer, S ta d t­
verordneter Schm idt, ein hervorragender W ortführer in 
den B ürgervereinen und in der Stadtverordnetenver­
sam m lung, w ie s  darauf hin, daß in der Tätigkeit der 
B ürgervereine die Liebe zur H eim atstadt zum  Ausdruck

komme, die aber auch alle m it der Z eit vorw ärts- 
strebenden B ürger veranlassen m üßte, sich der A rbeit in 
den V ürgervereinen anzuschließen. D ie  R ede des D an-  
ziger Oberbürgermeisters fand außerordentlich lebhaften  
B eifa ll und m an konnte es a u s  den Ä ußerungen der 
D anziger Herren entnehm en, daß sie m it ihrem neuen  
Stadtoberhaupt, das erst seit M itte vorigen J ah res  im  
A m te ist, sehr zufrieden sind. Er ist nicht nur eine 
junge frische Kraft von fröhlicher In it ia tiv e  aus allen  
G ebieten, so äußerte m an, sondern auch zugänglich für 
jeden B ürger und im m er geneigt, auch dem sachlichen 
Standpunkt des G egn ers V erständnis entgegenzubringen  
—  allerdings höchst schätzenswerte V orzüge für einen  
Kommunalchef. Trotzdem die Tätigkeit der B ü rg er­
vereine sehr fruchtbringend sein kann —  w a s  m an na­
mentlich bei den D anziger B ürgervereinen sieht, die sehr 
rührig sind und auch bei den Stadtverordnetenw ahlen  
eine dominierende R o lle  spielen —  haben noch nicht alle 
größeren S tä d te  unserer P ro v in z  solche V ereine auszu­
weisen. G roße Heiterkeit erregte der nichtosfizielle 
Vertreter von G raudenz, a ls  er beim Festessen erzählte, 
w arum  m an i n , G raudenz noch keinen lebensfähigen  
B ürgerverein  habe. D er G raudenzer B ürgerverein  sei 
schon wiederholt begründet worden, aber immer nur zu 
dem Zwecke, um dem einen oder anderen von den 
Herren, welche die Sache in die H and genom m en, zu 
einem Stadtverordnetenm andat zu verhelfen. S o w ie  
das geschehen, habe m an den V erein  wieder einschlafen 
lassen. S o  schlafe er auch gegenw ärtig wieder, aber 
man werde ihn nun zu dauerndem Leben erwecken. 
Auch a u s den D anziger B ürgervereinen sind eine R eihe  
von Stadtverordneten hervorgegangen, aber sie sind hier 
der Arbeit der B ürgervereine treu geblieben, sodaß die 
Leitung der B ürgervereine in D anzig  ganz in den 
H änden von Stadtverordneten ruht. Ohne B ürgerver­
ein ist m it G raudenz auch noch die zw eitgrößte S ta d t  
W estpreußens, E lbing, w a s  w ohl daran liegt, daß in 
E lbing ein gut Stück kommunaler M itarbeit in dem 
großen E lbinger Frem denverkehrsverein geleistet wird, 
der es schon auf die kolossale M itgliederzahl von 1400  
gebracht hat. D ie  B ürgervereinstätigkeit ist aber außer in 
D a n zig , das einen O rtsverband von acht Vereinen hat, 
in letzter Z eit auch in V rom berg aufgeblüht, w o sich zu 
dem 6 00  M itglieder zählenden B rom berger B ürgerver. 
ein noch zw ei V ereine in den V ororten gebildet haben, 
sodaß m an sich jetzt auch in Vrom berg zu einem  O rts­
verband zusam m entun konnte.

„Warum in die Ferne schweifen, sieh. das Gute 
liegt so nah!" möchte man beim Anblick des 
Weichselusers vor den Toren der Stadt denen zu­
rufen, die an den Ostseestrand gezogen, wo sie, 
in Plaids eingewickelt, Betrachtungen über den 
modernen Hochsommer anstellen. Ein Zoppoter 
Strandleben haben wir jetzt bequemer und viel­
leicht besser auf unserer Basarkämpe. Eine 
hundert Meter breite Sandbank liegt dort in Länge 
von einem halben Kilometer vor dem Dillschen 
Grundstück, und hundert Meter weit könnte man 
noch in das Flußbett hineinwaten. Das ist ein 
Strand, wie ihn die Jugend liebt. I n  leichter
Kleidung, manche im Vadekostüm, machen Knaben 
und Mädchen eine Kneippsche Kur in dem seichten 
Wasser, spielen im Sande, wenn auch nicht Bauten 
L 1a Westerplatte aufgeführt werden, oder liegen 
mit den Alten auf dem Strande, ein Licht- und 
Luftbad nehmend. Wer jetzt, besonders in den 
Vormittagsstunden, aus den Toren der Stadt 
heraustritt, wird überrascht sein von dem reizenden 
Schauspiel dieses Strandlebens, das sich ihm hier 
bietet. Zoppot und Westerplatte bei Thorn. Und 
es ist nicht etwa das „Seebad des armen Mannes", 
vielmehr kommen Kinder aus den feinsten Kreisen 
hierher, um das Strandleben zu genießen, das uns 
die Weichsel in diesem Jahre geschenkt hat. Und 
gesund ist es, heilsamer vielleicht, als das Paddeln 
und Plätschern im Salzwasser, das von manchen 
als eine „lansso Irritation", als falscher Nerven­
reiz sogar für schädlich gehalten wird und nach 
Ansicht dieser Kreise auch auf kerngesunde Menschen 
schädlich wirken würde, wenn nicht die gute Pflege 
der Ferienzeit den Fehler wettmachte.

Während die Thorner Jugend geneigt sein wird, 
der Vistula Dankopfer zu bringen und dem Anraen 
aqnarnin, dem Wassergeist, eine Votivsäule am 
Strande zu errichten, mit dem Wunsche, die Sand­
bank im nächsten Jahre wiederzusehen, fühlt Herr 
Dill, der Besitzer der Leiden Badeanstalten, die von 
hier wegen der Versandung weichen mußten, die 
ganze Schwere der Wildheit der Weichsel auf sich 
lasten. Durch die Verlegung der Badeanstalten an 
eine von der Fähre so entfernte Stelle, was bei 
der Unsicherheit der Kämpe seine Bedenken hat, 
ist sein Geschäft schwer geschädigt, zumal auch die 
Pionier-Badeanstalt ihm jetzt stärkere Konkurrenz 
macht und auch der diesjährige Hochsommer wieder 
so kalt beginnt, sodaß Herr Dill schon den Ruin 
vor Augen sieht, da dieser Zustand voraussichtlich 
auch das nächste Jah r noch andauern wird. Viel­
leicht ist es doch möglich, dem Manne nach seinem 
Wunsche zu helfen, indem man ihm für den Rest 
des Sommers den Platz oberhalb des Finsteren 
Tors, gleich hinter der Anlegestelle des russischen 
Dampfers, anweist — unter der Bedingung natür­
lich, daß er den Platz in kürzester Frist wieder ver­
läßt, wenn die Stadtverwaltung es fordert. Grund­
sätzlich muß allerdings das diesseitige Ufer dem 
Schiffsverkehr vorbehalten bleiben, sodaß an eine 
Übersiedelung auf die Dauer wohl nicht zu denken 
ist. Aber eine Ausnahme könnte, in diesem Jahre 
besonders, recht gut gemacht werden, da Hochwasser 
nicht zu erwarten und Lei normalem Wasserstand 
die betreffende Stelle des Ufers für den Schiffs­
verkehr wenig geeignet und auch für gewöhnlich 
freiliegt; höchstens, daß ein leerer Kahn oder ein 
Vretterkahn dort anlegt, die aber auch neben der 
Badeanstalt noch Platz finden würden. M it der 
Erfüllung des Dillschen Wunsches wäre zugleich 
dem badenden Publikum gedient, insbesondere der 
Damenwelt, die von der jetzigen Lage der Bade­
anstalt nichts weniger als entzückt ist.

Ein Sport, den man über Radeln, Automobil 
und Luftschiffahrt vernachlässigt und vergessen, 
scheint wieder zu Ehren zu kommen: das Wandern. 
I n  diesen Ferienwochen kann man wieder 
„fahrende Schüler", im mittelalterlichen Sinne, 
auf der Landstraße sehen, die „Wandervogel", 
Schüler des Thorner Gymnasiums unter Führung 
des Rektors Schüler, die sich den Heimatkreis und 
ferne Schönheit erschließen, vor allem aber wandern, 
wandern wollen. Diese Wiederbelebung des Ur- 
sports rst nur mit Freuden zu begrüßen; wir 
glauben, die Jugend und unser Volk kann nur ge­
winnen, wenn Rad und Auto mehr in den Dienst 
des praktischen Lebens gestellt und Rucksack, Knoten­
stock und peäSs apo8to1orniu wieder mehr zu Ehren 
kommen. Was wir am Wandern haben, wissen wir: 
die Poesie des Wanderns ist oft gepriesen, und wer 
zählt die Gedichte, die einer Wanderung, mit ihrem 
tiefen Versenken in die Natur, ihre Anregung und 
Entstehung verdanken. „Die Brust voll junger 
Lieder, so stieg ich von der Rothenburg hernieder", 
sang Geibel» und eines davon war vielleicht „Der 
MaL ist gekommen". Auf dem Rade ist wohl noch

nie jemandem ein Lied aufgekeimt. Wir haben, 
als Nichtradler, öfters den Wunsch geäußert, der 
leider bisher unerfüllt geblieben, daß ein Kenner 
einmal eine „Ästhetik des Radelns" schreiben möchte. 
Einen eigenen Reiz muß ia Rad, Auto und Luft­
schiff haben, aber ihrer aller Mangel ist die Ober­
flächlichkeit. Der Radfahrer schaut Kreise und 
Provinzen, der Automobilfahrer Länder und Welt­
teile, und der Luftschiffer gar muß sich vorkommen 
wie ein Flieger Zwischen Sternen. Aber alle drei 
schauen Kreis, Land und Planeten, wie man eine 
Lunte Landkarte in großem Maßstabe schaut. Der 
Blick fliegt über Wälder, Wiesen, Moore und Seen. 
aber Baum und Blume und alle Kleinschönheit 
sieht und genießt er nicht. Und wie oberflächlich ist 
selbst der Genuß des Großen, da Rad und Auto­
mobil an die Landstraße gebunden sind! Nur dem 
Fußwanderer, der abseits der Heerstraße ihm in 
Wälder, Schluchten, Moore, Dünen und einsame 
Höhen folgt, offenbart sich der Erdgeist. Und auch 
vom hygienischen Standpunkt — nebenbei auch 
vom militärischen, der ja bei uns überall berück­
sichtigt werden muß. — ist das Wiedererwachen des 
Wandersports erfreulich. Das Verdienst, ihn in 
unserem Kreise wieder in Aufnahme gebracht zu 
haben, gebührt übrigens nicht den einem größeren 
Verbände angehörenden „Wandervögeln", sondern 
dem „Traberklub", wie er im Volksmunde heißt, 
einer losen lokalen Vereinigung, der Pfarrer, 
Richter, SLaatsanwälte, Oberlehrer und andere 
Honoratioren angehören, die unter Führung des 
Rektors Heidler jeden Dienstag ihre 20 Kilometer 
Herunterpendeln, von einem jedesmal anderen 
Punkte aus, wohin dos Dampfroß die Gesellschaft 
mit satzungsgemäßer Benutzung der vierten Wagen­
klasse führt. Zu den eifrigsten Mitgliedern des 
Klubs gehört unser Reichstagsabgeordneter, der 
auch in der Presse für den Wandersport Propa­
ganda gemacht hat. Neben dem „Traberklub" be­
steht seit langem eine kleinere Vereinigung, die 
„Siebenmeilenstiefler", deren Stamm zwei Mittel- 
schullehrer, ein Buchhändler und ein Kaufmann 
bilden; auch diese machen noch heute recht tüchtige 
Fußwanderungen. Gleichsam als eine Jugend­
abteilung des „Traberklubs" ist die Vereinigung 
der „Wandervögel" gebildet, die auch schon ihren 
Spitznamen — die „Horde der fahrenden Schüler" — 
erhalten hat. Natürlich ist der Name unverdient, 
denn stttiger als ihre mittelalterlichen Vorfahren, 
brechen sie nicht in Einsiedelmanns Keller, ihr 
satzungsgemäßes Getränk ist sogar Milch, und ihr 
einziges Stoßgebet ist: Herr, gib uns eine Spreu 
zum Nachtlager! Sie gehen nicht so ins Weite, 
wie der „Traberklub", sondern beschränken sich auf 
den kleinen — und doch so großen, nur wenigen 
bekannt werdenden — Heimatkreis, den sie sich 
wandernd erobern und aneignen. Zu hoffen ist, 
daß auch die übrigen Schulen dem Beispiele des 
Gymnasiums folgen und Wanderklubs gründen, die 
besonders in den Sommerferien unter Führung 
eines Lehrers den Kreis durchstreifen. Zu wünschen 
ist dann aber auch, daß allenthalben Schüler- 
herbergen eingerichtet werden, die, mit dünnen 
Ledermatratzen ausgestattet, für einen Nickel oder 
umsonst zur Verfügung der Jugend stehen müßten.

Die abnorme Trockenheit dieses Sommers bringt 
die Bäume vorzeitig zum Welken. I n  den Anlagen 
der Stadt sieht man schon gelbe Blätter an den 
Bäumen und Sträuchern, als wenn wir Ende 
August schrieben. Einen durchdringenden Regen 
haben wir in der ganzen ersten Hälfte des Sommers 
nicht gehabt, da in unserer Gegend auch Gewitter 
nur sehr spärlich aufgetreten sind. Manche Brunnen 
drohen schon zu versiegen, und auch der außer­
gewöhnlich niedrige Wasserstand der Weichsel, der 
die Schiffahrt sehr erschwert, ist auf die große 
Trockenheit dieses Sommers zurückzuführen. Im  
übrigen Deutschland ist es nicht anders, denn bei 
der Elbe ist im Oberlauf das Wasser schon so ge­
sunken, daß die „Hungersteine" wieder im Fluß­
bett hervortreten, und auf der Oberweser und auf 
der Mosel hat man wegen des niedrigen Wasser­
standes bereits die Schiffahrt einstellen müssen. 
Nur gut, daß die Hitze sich Lei uns noch nicht zu 
der unerträglichen Glut gesteigert hat, wie sie außer 
in Amerika auch in England, Frankreich und 
Spanien brennt. Schlimm wäre es aber, wenn in­
folge der Trockenheit bei unserer Landwirtschaft ein 
empfindlicher Futtermangel eintreten würde, wie 
ihn die Saatenstandsberichte für die letzten Wochen 
befürchten lassen. Der Futtermangel bringt immer 
einen Rückgang des Viehbestandes mit sich, wodurch 
die Gefahr einer neuen Fleischnot für den Herbst 
gegeben sein würde.

M a n n ig fa ltig e s .
( T ö d l i c h e r  A b  st u r z  e i n e s  T o u ­

r i s t e n . )  Eduard Stanley aus London, der 
mit zwei Freunden und einem Bergführer 
zur Troppauer Hütte aufsteigen wollte, ist in 
den Vintschgauer Bergen abgestürzt und tot 
aufgefunden worden. Die Leiche wurde nach 
S a a z  gebracht. _ _ _ _ _

Humoristisches.
(M  n st e r f a m i l i e.) M am a (an der K am m er, 

tü r ): „E rna, Erna —  ausstehen! —  Ich bm schon 
frisiert, M im i trainiert sich bereits seit zwer S tu n d en  
zum W ettradeln, S iegfried  ist eben vom K om m ers 
heim, der gute P a p a  hat die ganze Wäsche aufgehängt, 
und D u  liegst noch im B ette. Schäm  Dich!"

( A n z ü g l i  ch.) F räu lein  (erzäh lend): „ . . zum  
Schluß erbat sich einer der S tu d en ten  m einen P a n ­
toffel, füllte ihn mit B ier  und trank ihn dann hinter- 
einander a u s !" —  F reu n d in : „ N a , der konnte aber 
unheimlich trinken!"

Ein Freund ging nach Amerika.
D er „H eim garten" bringt in seinem Iu lih e ft  au s der 

bei L . S taakinnnn erschienenen G edichtsammlung „ M ein  
Lied" von P e te r  R osegger eine kleine A u sw a h l. W ir  
entnehm en ihr ein ige V erse:

E in  Freund ging nach Amerika 
Und schrieb m ir vor ein igen L en zen :
Schicke mir Nosen a u s Steierm ark,
Ich hab' eine B ra u t zu bekränzen!
Und a ls  vergangen w ar ein Jah r ,
D a  kam ein B rie fle in  gelau fen :
Schicke mir W asser a u s Steierm ark,
Ich habe ein K indlein zu ta u fe n !
Und wieder ein Jahr, da wollte der Freund  
Ach, noch w a s  anderes haben:
Schicke mir Erde a u s Steierm ark,
M u ß  W eib und Kind b eg ra b en !
Und so ersehnte der arme M a n n  
A u f fernsten, fremden W egen  
F ü r höchste Freud', für tiefstes Leid  
D e s  H e i m a t l a n d e s  S e g e n .



K M u r s i iM ll i i .
I n  dem Konkursverfahren über das 

Vermögen des Schneidemühlenbesitzers 
L r n s t  L n S v  in Podgorz ist zur Prü- 
fung der nachträglich angemeldeten 
Forderungen der Prüfungstermin und 
infolge eines von dem Gemeinschuldner 
gemachten Vorschlags zu einem Zwangs- 
vergleiche Vergleichstermin auf den

1 7 .  A u g u s t  1 9 1 1 ,
vormittags 11 Uhr,

vor dem königlichen Amtsgericht in Thorn 
— Zimmer Nr. 22 — anberaumt.

Der Vergleichsvorschlag und die Er­
klärung des Gläubigerausschusses sind auf 
der Gerichtsschreiberei des Konkursgerichts 
zur Einsicht der Beteiligten niedergelegt.

Thorn den 18. Ju li 1911.
Der Eerichtsschreiber 

des königlichen Amtsgerichts.
Bekanntmachung.

Die Lieferung und Aufstellung von ca. 
270 laufenden Metern Drahtgeflechtzaun 
zur Einfriedigung des ehemaligen Woll- 
marktes soll im Wege der öffentlichen 
Ausschreibung vergeben werden.

Bedingungen und Angebotsformulare 
liegen auf der Hauptfeuerwache, Gerechte­
straße, zur Einsicht aus, können auch 
gegen Erstattung von 0,50 Mk. von dort 
abschriftlich bezogen werden.

Verschlossene Angebote sind bis Don- 
nerstag den 27. d. Mts., mittags 12 Uhr, 
an obengenannte Stelle einzureichen, wo­
selbst die Eröffnung in Gegenwart etwa 
erschienener Bieter stattfindet.

Thorn den 20. Juli 1911.
S tad t. Strichenreinillung.

Bekanntmachung.
Die Herstellung von ca. 200 Quadrat­

meter Kopfsteinpflaster einschl. Lieferung 
aller Materialien auf dem ehemaligen 
Wollmarkt soll im Wege der öffentlichen 
Ausschreibung vergeben werden.

Bedingungen und Angebotsformulare 
liegen auf der Hauptfeuerwache, Gerechte­
straße, zur Einsicht aus, können auch 
gegen Erstattung von 0,75 Mk. von dort 
abschriftlich bezogen werden.

Verschlossene Angebote sind bis Don- 
nerstag den 27. d. Mts., vorm.11*/,Uhr, 
an obengenannte Stelle einzureichen, wo­
selbst die Eröffnung in Gegenwart etwa 
erschienener Bieter stattfindet.

Thorn den 20. Juli 1911.
S tiid t. Stratzenreinigung.

B e s t e l l u n g e n  a u s  
P e lk u s e r

Saat-Roggen
(wird sämtlich trieurt) nimmt entgegen

HsniM LtklillNl bei Tml.

sckrt wir

„ M e k r w t " .

k Haovrbvkrllck K» 
joden l-laoskalr» 
käst überall rvl. 

bvbsa.

fadkLasraar

O ü o t b e r L  
H a u s s n e r ,

> L b e m u i t r .
V ertre te r: durch Telephon S71.

ß Für weniges Geld
G kaufen Sie g u t e ,  d a u e r h a f t e

« s ?  S c h u h w a r e n
A  am besten bei

8 .  L s v i n M ,
K Breiteste. 4 3 .  -  Breiteste. 4 3 .
H Eigene Reparaturwerkstatt.
G Je d e r V e r s u c h  führt zu ... 

dauernder Kundschaft. D

V a p o t o i » !
Naturell-Tapeten von 1 0  Pfg. an
GoW -Tapeten „ 2 0  . »
in den schönsten und neuesten Mustern. 
Man verl. kostenfrei Musterbuch Nr. 636.

Lüneburg.

1 Gaftwirischast LL!
Thorns ist sofort zu verkaufen oder gegen 
ein Zinshaus zu vertauschen. Zu erfr. 
in der Geschäftsst. der „Presse".

I M g l - v W M ,
2 3 ,

>»' b'ernspr. 843. >' >
H auptZ eseüäft:

— ZSronrlbeL 'zxei s t r » « » «  6V. — 
1. N liL ls:

— A le 1 i;v ir8 tv » 8 « V  1 0 9 ,  — —
k'eruspr. 138.

L o p p o l b i ?  V V a lä o x r e r .
S o n n ta g  den 3 0 . J u l i  1911 (bei Regenwetter 31. Ju li, eventl. 1. August), 

M ittwoch den 2 . August (bei Regenwetter 3. August),
F reitag den 4 . August (bei Regenwetter 5. A ugust): Z

Märchenoper in drei Aufzügen von Silo 4nUn» Llvrdnam. Musik von LnÜDlg TdatUv. 
Spielleitung: Oberregisseur V nttdev SvkSttsr vom Neuen Stadttheater in Chemnitz.

Dirigent: v r .  L ass , 1. Kapellmeister vom Stadttheater in Danzig.
Anfang 7 Uhr pünktlich. N äheres Anschlag.

V V-llomnick-Mtsmodile.
liemmq«l! i». . . . . . . .  «al IsirwU.

sinkt öks kiioclells 1911:
nur Visr-TMasr-Notorsn, 6/ 16, 10/25, 14/30, 17/40 uuä 22/50 ? 8 .

N o o k m o ä s r n s  I o n p e ä o - s < s i '088k i ' i s n  e i g e n e r  F a b r i k a t i o n .

i M t z U W K  kü8 tzll v o m  1 6 .  U m  i m  3 6 . 8 tz p 1 e m d o r  1611

^ n t o i r i o N I - I ' a d r i k  I". L O N R I O L -  L ld in K .
KLusller's VMMelller

WÄÄ.lreliiil!Ui>- 
lchitiis,

k?I. 1 , 2  « .  3  M ir . 
llê rkrt. Kittel ssx. 8edap- 
PSll. ÄLLNillSk., VUVNllLLI'.
6arl ülllllllus, Muedeu.
In IpotdeLea. vroxeriea, 

karkSmeriev.____
Ideale Büste,

schöne, volle Körperform 
durch Nährpulver

„Grazinol".
Durchaus unschädlich, in 

kurzer Zeit geradezu über­
raschende Erfolge, ärztlich 
empfahl. Garantieschein. 
Machen Sie einen letzten 

Versuch; es wird Ihnen nicht leid tun. 
Karton 2 Mk., 3 Kart. zur Kur erforder- 
lich 8 Mk., Porto extra. Diskr. Versand. 
A potheker » .  A lttL Iv r, B erlin  E. 20, 
_______ Frankfurter Allee 136.________

E x t r a  flache 
L a  v a l t S r  -
Glashütter- und Schweizer- 

Fabrikate,
in Gold, Silber, Nickel und 

Stahl.

V»«vI»Gik» -
mit Radium -Leuchtblatt, 
f.Reiseu.Iagd unentbehrlich! k"

moderne Formen, fugenlos, 
feinstes Fabrikat.

S deutsche Reichspatentel 
2 .  Steg, Uhrmachermeister, 

Thorn, Elisabethstr. 5, 
Telephon 542.

!l!

LMemveitz,
rofig angehaucht wird ihr Teint. Sommer- 
sprossen, rauhe Haut, Mitesser und Pickeln 
verschwinden durch D resdener Eigelb-

M ark e
U N O

von 8»bu  L  Zssoelbsed, Dresden,
ü Stück 50 Pfq.

Lauolinseife

»iad veitdelcaont a!» I 
vrelsvert uacl ût.
kraoL tL ataloL

(460 Leiten stru-ic) 
gratls vad kran̂ o.
L -ifrs -M G rS rQ  

I » e r m s n «  S L I s s s s S e r !
! m T»rSQLlarr. ?ostlacd k§. 554 8

i i  beim D. R .-Patentam t, 
in Oesterreich und 
Schweiz eingetragen.

M  Ü « > i ö ! ! » » S l i M
V u  xHxon61!okt,R6l8sen,6Us6dtzr- 
^  ^  >vvk u . O v lo n k rk e n m a tism u s , 
kann Hilfe finden durch Bühler's selbst 
erfundenes, 1000 fach erprobtes Natur- 
Heilmittel und in wenigen Tagen voll- 
ständige Befreiung von seinen qualvollen 

Schmerzen.
Unentgeltliche Auskunft erteilt

1. kühle,-. Werkführer, Urach Wtbg.
Zmäe-Ear»

kür ULdrnaselnnen und Ltrodpressen,

Trvid-Kismvll
von I^der. Lanin^olls, Lamelbaaren 
liekert rn billigen kreisen

k e r n l i a r t !  1 ^ i8 tz7  8 o im ,
HeilleeAelststr. 16. 

Te^püon 319.

Unterricht
i« Billhföhnülg, StkNüjlrksihit, 

blhreikmilislsiiile usw.
wird erteilt Tuchmacherstr. 10, 1.

Rennsahrrad,
ganz neu, „V ik to ria" , steht billig zum 
Verkauf.

V . t k s t l n s ,  Schillerstr. 30.

Für die

Reisezeit
mpfehlen wir

zur Ausbewahrung von Wertgegenstäudeu
unsere

skller- M WMert« SjknWtl
in verschiedenen Größen zu koulantesten Bedingungen.

Norddeutsche Creditanstalt.
____________ Filiale Thor».

Kki allen Anfragen und Bestellungen
die unsere verehrl. §eser und Leserinnen 
aufgrund von Anzeigen in der „ p resse"  
machen, bitten wir hiermit freundlichst, sich

aas nasere Zeitung
beziehen zu wollen. :: :: :: :: :: ::

» « » « « « » « « » » « » »  «  »  «  »  «  «  «

°G> stsiM, >4' welche bei Störung schon alles andere erfolglos an­
gewandt, bringt mein glänzend begutachtetes Mittel 
sichere Wirkung. Ueberrasch. Erfolg, selbst in len 

hartnäck. Fällen. Dankschreiben. Unschädlichkeit gar. Mk. 3.60, extra stark Mk. 5.5o 
per Flasche. Diskr. Nachnahmeversand überall hin nur durch Drogist S o«r»< 4,v8 , 
B erlin  As.» Schönhauser Allee 134a. Auch Versand hygien. Bedarfsartikel, neueste 
illustr. Preisliste gratis und franko._________________________________________

elektrische Bedarfsartikel, 
elektrische Neuheiten,

Taschen - Lampen,
Zigarren-Anzünder.

(lekls. Xlinsel- usS Lelepko»- 
Msgen

werden prompt und billigst ausgeführt.
Bollstaudige elektrische K lingel-A nlage

für nur 2,80 Mk.
G robe 2 -spu lige  Glocke von 1,00 Mark an.

Dauer-Elem ente von 1,00 Mark an.
SSm il. elektr. B edarfsartikel zn billigsten Preisen

nur bei

M s x  NoLI,
Culmerstr. 4 . —  Telephon 839.

k l M s  r i s g M d l r t e i i i M m .  z
<G>

§

*

5 ein und ö'/z em  stark,
^  sehr leicht und doch stabil, nagelbar, bestes und billigstes Material 
^  für Wände, Zäune rc
N  Poröse D e c k e n  st e i n e  aller Matze verkauft

^  Fernsprecher 688, Culmer Chaussee 49.

G O G G H O D O G G G G G G O V O G G G O G SG G O G O SO G G G G D G G  S G  S O

z ZllikWüIk» sK Mgkl. Mi ßlMUlllMsß
G mögen nicht verfehlen, vor Ankauf die G

z . .  . . z
der

Pianoforte-Großhandlung
I » » » » ,  Pch«,

die größte der gesamten Musikindustrie auf der

rSstdeutschen Ausstellung!
I  zu besichtigen und die Vorzüge zu prüfen, welche ihnen hier in jeder Weise A 
I  geboten werden. Ausgestellt sind unter anderem Instrumente von I  
O Lri»LvU7, ZkLairvLLL» usw G
G ____________________________________________________________________ G

Lrdödlmg äes Livkommevs
äurok VsrsiokeimnA von kitzidrentv del cker

xreu88isollen Ilentvn-Ver8iekermiF8-4»8tAlt.
Veisxiel kür NLnner (krauen erkalten v^eniFer):

Lokort be^ivnenäe xlelvkdleidenäe Lente kür 1000 Ltark kinlage:
krntrittsalter (Satire): 60 I 56 60 65 , 70

5Lt>r«r<-ut«: Llurlr 72,48 , 82,44 > SS,12 > 114,86 >141,SS > 181,20
V««?» ia in  (laukenäe Leuten: über 7^4 Millionen ^kark.
LNÜS  ̂vorkanäene X ktiva: last 122 Millionen klark.
Prospekte unä sonstige ^.nslrunkt äurok, ? . kspo In v a n  » i g , 
^.nkersolunieäeAssss 6, Robsrt kvSVS, Lankmann, T d o r n ,  

Vreitestrasse 19.

S0S" 4Ali>8o!ilLt "M t
Vlerr^Iinäer-Llotoren von 5/11 dis 30/70 ? 8 . kloäerne, xesokniaelLvolls- 

Karosserien. Okkerten, Lataloxe nnä la  Leksrenrrsn -u  Diensten.

KRernerke A.-8., llonigsderg i. pr.
MÄlkLAsELLlsse 7 . V olSpZ roi»  1 1 4 3 .

kwxkekle einige LLLVvi'ILrssIs
von 2500 Hsaric an.

slnä mit äsn neuesten VerdesseiiinKen verseken, 
kür kainLILen^edrs.noti, 2nni Ltielren und Ltopken, 
wie anek kür ^evverdlleüe Lvveeke in vor2Ü§- 

lloüster "Weise §eei§n6t.
p s n l s n u n r ß  v ü r 'Ira rZ p  - KZÜSss',
Ant nnä DMA, so^vie ZrsatLtvLIs kür Me Lüsterne.
K spsr'sius'sn an Xüiiinaseüinen nnä Laür- 
rüäern werden saeÜAeinüss, snt nnä ans-

seküürt.

A .  K v n n L ,  V k o r i l ,  L L v 1 r 6 r 8 l r .  3 9 .

L a r l  L o n a t t i
Grosses KattmenlaZser 

O s n s o I r tS S t r 'D s s S  2
k^er-nkuf 5 3 6 .

WoGsIderliechst,
bestes und beliebtestes M utreinigungs­
mittel, dabei unentbehrlich bei D arm ­
leiden, Magenleiden, Blasenleiden, 
Nierenleiden, allen diesbezüglichen Be­
schwerden. ( lrao tL 's  Wachholderbeer- 

^ j  sast entfernt Harnsäure und alle schäd- 
^  liehen, krankkeitbildenden Säfte aus dem 

Blute. Daher ist seine medizinische 
Wirkung bei Rheumatismus, Schwäche, 
Kopfschmerzen und anderen veralteten 
Leiden geradezu fabelhaft. Bei Haut­
krankheiten wolle man Spezialofferte 
einholen.

W achholderbeersast, ä
Flasche 0,75 M ., 10 Flaschen 6,00 M .

Bei vorheriger Einsendung des Be­
trages hersende portofrei 10 Flaschen 
für 6 M ., per Nachnahme 10 Flaschen 
6,80 Mark.

Chemisches Laboratorium,
Rixdorf, Weserstr. 166.

Herren- u. Knaben- 
Anzüae

werden bei billigier Preisberechnung an­
gefertigt.

S l s k n l c s ,  Schneidermstr.,
Coppernikusstratze 35, 2.

Usrtrstsr n.
IVir irönnen naoü^sisen, dass unsere 

Vertreter und ^^entsn rneür als 
200 Uk. wöeüentl. verdienen. Sollten 
Sie vr-enixer als 2 0  M k . tLAliok verd., 
wend. Lie sioli sok. an nns. Unsere 
krosxelcte reißen Ibnen den IVex, uns. 
8V««i»krLi'tLkvi1 tun das übrige. 
MSI71l76Är, NzLSNtzN und ZvtiAKG 

V o l l -  n n ä  l^«sb«nkrv- 
^ r  Lablen 500 Nir., 

kalls v̂ir auk Verlangen nioüt sok. 
k'reininster senden. M vi-lo iA , V s r -  
LLir 3 8 ,  lEdvvebrstrasse 10.

Neu eingetroffen:
Große M fe , Stück 2 Mk.. 
zo-seoliilrAröel,»5M.

Culmorftratze 24. 'MT

Grundstück,
sof. zu v e rk /L sr l 8s

8 Morgen groß, 
,  ist umständehalber 

sof. zu v e rk /L sr l Ssrnran, Zlotierre.

, vadewanne, A S S L
zu verkaufen Strobandftr. 17, 1 Tr., r.

Z d ° - M W W M

lönisgl-viMlis,
M L L Ä Sisti'. 2 3 ,  

k'ernsxr. 843. 
H auptZeseüäkt:

— VrqrirriirvL K e r 'sL rL S so  6 0 .  — 
1. M ia le :

------MvULQriKlL'assv 1 0 9 ,—
k'ernspr. 122.



Nr. M- Thor«. Sonntag den 23. Zult t')U- 2-. Zahrg

«Drittes Blatt.)

Gegenrevolution in Portugal.
-------------- (Nachdruck verboten.)

(Bericht aus dem Aufstandsgebiete.)
Die anscheinend jetzt m it elementarer Gewalt 

ausbrechende Erhebung ist durchaus kein Produkt 
momentaner Aufwallung, sondern eine m it großer 
Umsicht geleitete Aktion m it dem Endziele, das un­
glückliche Land von einer Regierung zu befreien, die 
sich alle Macht angemaßt hat zur Durchführung 
eigennütziger, dem Lande schädlicher Pläne. A ls 
das Königstum im vergangenen Herbste gestürzt 
wurde, da war dies nicht deshalb möglich ge­
worden, w eil es keinen Monarchisten in  Portugal 
mehr gab, sondern nur deshalb, w eil eine Anzahl 
entschlossener Verschwörer es verstanden hatte, alle 
leitenden Stellen der politischen und militärischen 
Gouvernements m it ihren Vertrauensleuten zu be­
setzen. Und wo damals auch nur versucht wurde, 
die Truppen oder die Z iv ilverw a ltung fü r die 
Monarchie ins Treffen zu führen, da blieben diese 
Versuche erfolglos, w eil die höchsten Kommandos 
und Verwaltungsstellen alle diesbezüglichen An­
regungen entweder kurzer Hand m it Gewalt unter­
drückten oder durch List ihre Ausführung verhinder­
ten. Dazu kam die eilige Flucht des jungen 
Königs Don Manuel, welche erst recht alle An­
hänger der Monarchie entmutigte, sie köpf- und 
führerlos machte.

Eine zeitlang schien es nun wirklich, als sei 
der ruhige Fortbestand der Republik gesichert. Von 
einer monarchistischen Gegenaktion war keine 
Rede. M an hoffte, zuerst tatsächlich auch im Lager 
der Monarchisten, es werde den republikanischen 
Gewalthabern heilige Gewissenspflicht sein, die von 
ihnen stets gepredigten Grundsätze vollster 
politischer Freiheit und Gleichheit durchzuführen. 
Wäre dies geschehen, dann hätte es sich nur um 
eine Auseinandersetzung m it verfassungsmäßigen 
M itte ln , um einen Kampf m it dem Stimmzettel, 
handeln können. Die junge Republik hatte ver­
sprochen: „die Freiheit jeder Überzeugung zu achten 
und durch freie Wahlen erst den W illen der Nation 
erforschen zu wollen. Bestätigen diese Wahlen das 
neugegründete republikanische Gebilde — gut; ver­
werfen sie es, dann muß diesem Ausdruck des 
Volkswillens selbstverständlich Rechnung getragen 
werden. Es war ein Fehler, daß die Monarchisten 
diesen Versprechungen glaubten; es ist diese ab­
wartende Haltung aber auch ein Beweis dafür, 
wie sehr die Monarchisten das W ohl des Landes 
allen persönlichen Aspirationen und Wünschen 
überordneten.

Die junge Republik regierte; wie sie es tat, 
wurde m it jedem Tage mehr eine Schmach für den 
Begriff „F re ihe it" und die Devise „Gerechtigkeit". 
Die Republik erließ Ausnahmegesetze, wie sie nie 
von einem absolutistischen Monarchen erlassen 
worden sind; die Unabhängigkeit der Richter wurde 
illusorisch; die Freiheit der Presse stand nicht ein­
mal mehr auf dem Papiere. U rteilte ein Richter 
nicht im Sinne der „philosophischen Republikaner", 
welche das Land regierten, dann wurde er seines 
Amtes enthoben oder in  die „Kolo irien" versetzt. 
Publizierte eine Zeitung eine Äußerung, welche 
nicht allen Maßnahmen der „Regierung" unbe­
dingt gut hieß, dann wurde sie unterdrückt, suspen­

Ostdeutsche Aurstellungsbriese.
— n —  (Nachdruck verboten.)

P o s e n ,  15. J u li.
West- und Ostpreußen in  der Hauptindustriehalle.

Etwa 100 verschiedene Firmen der I n d u s t r i e  
und des G e w e r b e s  aus dem östlichen Deutsch­
land haben sich in  der gewaltigen Hauptindustrie­
halle dicht neben dem Ehrenhofe an der Auguste 
Viktoriastraße vereinigt, um in  — der Mehrzahl 
nach — ganz hervorragenden Darbietungen Zeugnis 
abzulegen von dem Stande dieser Leiden wichtigen 
Erwerbsfaktoren unserer östlichen Provinzen. Und 
wenn sie auch vereinzelt m it dem Westen Deutsch­
lands noch nicht in  einen erfolgreichen Wettbewerb 
treten können, so geben sie doch sämtlich erfreuliche 
Kunde von den gewaltigen Fortschritten, die sie in  
den letzten Jahrzehnten gemacht haben. Teilweise 
halten sie den Vergleich m it dem Westen in  jeder 
Hinsicht aus, und einzelne Zweige der Industrie 
und des Handwerks überragen sogar die Kon­
kurrenz des Westens nicht unbedeutend. Jedenfalls 
w ird kein Besucher die Hauptindustriehalle ohne ein 
gewisses Gefühl der Befriedigung über das erfreu­
liche B ild , das sich ihm hier Lot, verlassen. Ein 
Besuch ist umso lohnender, als die dargebotene 
M annigfaltigkeit in  der Ta t das Interesse jedes 
einzelnen fesseln muß, der es m it unserer Ostmark 
gut meint. Unter den 400 ausstellenden Firmen 
sind die Provinzen W e s t- u n d  O s t p r e u ß e n  
m it 25 Ausstellern vertreten, einer re la tiv  geringen 
Zahl, zu der die Güte der Ausstellungsobjekte 
allerdings im  umgekehrten Verhältn is steht. Die 
folgenden Ausführungen gelten einer besonderen 
Würdigung der Firmen der Leiden genannten 
Provinzen. Die in  der Hauptindustriehalle beliebte 
Ausstellung nach Gruppen erleichtert die Übersicht 
ganz bedeutend.

diert, oder eine „erregte republikanische Volks­
menge" zertrümmerte alle Einrichtungen der 
Redaktion und der Druckerei, sodaß sie auch „ohne 
Verfügung der Regierung" ihr Erscheinen einstellen 
mußte.

A ll das aber ertrug man noch! Nun aber wurde 
das „Wahlgesetz" dekretiert, nachdem zu der ersten 
gesetzgebenden Versammlung „gewählt" werden 
sollte. Dieses „Wahlgesetz" war ein Erlaß rohester 
Gewalt: es entrechtete die seither Wahlberechtig­
ten zum größten Teile und es gab das Wahlrecht 
den Soldaten und den Angestellten der Regierung 
fast schrankenlos in die Hände. A ls dieses W ahl­
gesetz veröffentlicht wurde, machten sich die ersten 
Versuche zu einer antirepublikanischen Strömung 
geltend, denn jetzt sagte man sich nicht nur im 
Lager der Monarchisten, sondern bei allen rechtlich 
Denkenden, daß man diesen Terrorismus nicht un­
widersprochen lassen dürfe. M an fing an, sich zu 
organisieren.

Dem Fortschreiten und Anwachsen dieser antire- 
publikanischen Organisation gab das schließlich noch 
dekretierte „Trennungsgesetz" einen gewaltigen 
Anstoß. Das in  seiner großen Mehrheit doch noch 
kirchentreue und gläubige Volk sah, daß man ihm 
seine Kirchen nehmen, seine Priester und Bischöfe 
rechtlos machen wollte. Und gegen alle diese W illkür 
hatte man ihm jede legale Waffe genommen: es 
existierte keine Versammlungsfreiheit mehr, keine 
Pressefreiheit gab es, keine Redefreiheit, es gab 
keinen Schutz mehr durch die Gesetze, weil es keine 
unabhängige Richter mehr gab — den Stimmzettel 
aber hatte man der M a jo ritä t des Volkes ge­
nommen, um ihn den Kreaturen dieser „Re­
gierung" allein in  die Hand zu geben; ist es zu 
verwundern, daß nun das Volk sich auf den Weg 
der Gewalt gedrängt sah?

An monarchistischen Parteien gab es in  P ortu ­
gal drei verschiedene: Miguelisten, d. h. die An­
hänger des 1834 durch einen Staatsstreich seines 
Landes beraubten Königs Dom M iguel I., welche 
sich um die Fahne des in  Lsterreich in  der Ver­
bannung lebenden Sohnes Dom M iguel I., des 
Herzogs Dom M iguel von Vraganza, scharten. 
Dann Manuellsten, die Anhänger des im Vorjahre 
vertriebenen und in England im E x il lebenden 
Königs Dom Manuel I I .  Außerdem gab es eine 
Gruppe von Frankisten, das sind Anhänger des 
ehemaligen Ministerpräsidenten Franco, welcher 
nach der Ermordung Dom Carlos sich ins P riv a t­
leben zurückgezogen hatte, aber dessen politisches 
Programm einer Regeneration des Landes noch 
immer über zahlreiche Parteigänger verfügte.

Nach dem schrecklichen Februartage, an dem 
König und Kronprinz unter den Kugeln von 
Meuchelmördern fielen und der junge Dom Manuel 
den Thron bestieg, hatte Dom M iguel von V ra ­
ganza dem jungen Könige die werktätigste Unter­
stützung durch seine Partei, die Miguelisten, ange­
boten. Der hochgesinnte Herzog h ie lt es im In te r ­
esse seines geliebten Portugals vor allem dringend 
geboten, daß sich alle monarchistisch gesinnten Ele­
mente zur Unterstützung des Thrones — wer immer 
ihn inne habe — vereinigen möchten. Selbstlos 
stellte Dom M iguel sich und seine Parte i dem ge­
fährdeten Königtum zur Verfügung, freilich nicht 
durch einen Verzicht auf seine legitimen Rechte,

W ir beginnen m it der Gruppe N a h r u n g s ­
u n d  G e n u ß m i t t e l  und begegnen hier zunächst 
der Eesamtausstellung der R o h z u c k e r f a b r i k e n  
P o s e n  u n d  West  P r e u ß e n ,  die einen sehr 
gefälligen Eindruck hervorruft und neben zahl­
reichen chemischen Instrumenten und statistischen, 
auf die Zuckerfabrikation bezüglichen Tafeln den 
Zucker, dieses wichtige Volksnahrungsmitrel, in  
seinen mannigfaltigen Stadien von der Torfmelasse 
bis zum feinsten Kristallzucker in  einem vornehm 
ausgestatteten, durch übersichtliche Gruppierung das 
Auge des Beschauers auf sich lenkenden Sonder- 
pavillon darbietet. Speziell den Raucher in ter­
essieren die mannigfachen Tabake, die von der 
-abakfabrik von I .  G o l d f a r b  in  P r. Stargard 
ausgestellt sind und uns den Werdegang des Tabaks 
von der blühenden Pflanze bis zu den fertigen 
Produkten vorführen. Nicht allzu fern von diesem 
Stande winkt uns ein alter Bekannter aus unserer 
frühesten K indheit: die Honigkuchenfabrik von
G u s t a v  We e s e  in  Thorn. W ir brauchen nur 
die von ih r so geschmackvoll produzierten Thorner 
Katharinchen zu nennen, um allen Weihnachts- 
zauber unserer Jugend in  unserem Gedächtnis und 
den Inbeg riff aller Honigkuchenherrlichkeit auf 
unserem Gaumen hervorzurufen. Auch Leim 
Nennen des Namens einer anderen Thorner F irm a 
werden die Träume unserer Kindheit vor uns 
wieder lebendig: ich meine die bekannte Hof­
lieferantenfirma und Honigkuchenfabrik von H e r r  - 
m a n n  T h o m a s ,  die m it ihrer künstlerischen 
Ausstellung sogar die Aufmerksamkeit des hohen 
Protektors der Ostdeutschen Ausstellung, des Kron­
prinzen, am Eröffnungstage in  nicht geringem 
Maße fesselte. M it  Recht, denn in  der T a t: was 
man hier zu sehen bekommt, lohnt wirklich, daß 
man es genau betrachtet. Der Honigkuchen­
fabrikant ist hier zum Künstler geworden und hat

sondern durch eine Zurückstellung der Geltend- 
machpng derselben. Hätte Dom Manuel die ge­
botene Freundeshand ergriffen und sich von seiner 
ganz in  republikanischem Fahrwasser segelnden 
Umgebung frei gemacht, — vielleicht wäre es nicht 
gelungen, ihn zur Flucht zu nötigen. Aber jene 
von Dom M iguel angestrebte Verbindung aller 
Royalisten kam nicht zustande.

Jetzt jedoch, unter dem Drucke der repu­
blikanischen Tyrannei gelang es, nach vielen 
Konferenzen und lang andauernden Verhand­
lungen, den Weg zu einer gemeinsamen Aktion frei 
zu machen. A ls  Chef der Miguelisten leitete diese 
Verhandlungen Dom Saladamha da Gama; die 
Manuelisten waren durch den Herzog von Porto 
vertreten. Die Zentrale, das Haupt der Gegen- 
bewegung, wurde jedoch ein junger Offizier, der 
Artilleriehauptmann Paina Conceiros. Und nie­
mand schien zu dieser Führerrolle so sehr geeignet, 
wie er, der sich auf den Schlachtfeldern Afrikas 
als Soldat von großem strategischem Geschick und 
staunen erregender Tapferkeit, als Gouverneur von 
Anguela als bewährtes Verwaltungstalent be­
wiesen hatte. I n  der Schreckensnacht der 
Revolution vom September 1910 war er 
der einzige Offizier Lissabons, der aus 
freien Stücken die Organisation einer Gegen- 
bewegung in  die Hand nahm. Da man ihm 
durch seine militärischen Vorgesetzten jedoch ein 
aktives Eingreifen unmöglich machte, gab er seine 
Demission als Offizier. Dieselbe wurde nicht ange­
nommen; Conceiros erhielt jedoch einen Urlaub 
vom aktiven Dienst. Abwartend hielt er sich in  
Lissabon auf. Da jedoch das republikanische Regime, 
wie eben geschildert, immer mehr entartete, trieb es 
ihn zu tatkräftigem Widerstände. Doch noch fühlte 
er sich gewissermaßen gebunden; man hatte ja  seine 
Demission nicht angenommen. Da schrieb er an die 
republikanische Regierung im März dieses Jahres 
einen „offenen B rie f", in  dem er sie beschwor, von 
dem zu dem Verderben des Vaterlandes führenden 
Weg abzulassen. Zugleich aber erklärte er, daß er 
— wenn man seinen von reinstem Patriotism us 
diktierten Mahnrufe nicht Gehör gäbe — m it a ll 
seiner K ra ft an der Organisierung eines gewalt­
samen Widerstandes gegen die Republik arbeiten 
werde. Drei Tage werde er in  Lissabon warten, 
damit man Zeit habe, ihn zu verhaften, oder ihm 
zu antworten; nach Ablauf dieser drei Tage werde 
er sich zu den Führern der Monarchisten begeben, 
um m it ihnen ein gemeinsames Vorgehen zu be­
raten. M an wagte es nicht, den mutigen Soldaten, 
der in  der Armee außerordentlich beliebt ist, zu 
behelligen, nach drei Tagen begab er sich ins Aus- 
land. Und nun begann seine rege, auf Konzen­
tra tion  aller Kräfte gerichtete Tätigkeit.

Es gelang ihm, ein übereinkommen auf folgen­
der Grundlage zu treffen: Es w ird eine bewaffnete 
Erhebung organisiert, deren Z ie l die Nieder­
werfung der republikanischen Gewaltherrschaft ist. 
An di.eser Organisation arbeiten alle monarchistisch 
gesinnten Gruppen einträchtig und ohne gegen­
seitige R iva litä t mit. Gelingt es, das erstrebte Z ie l 
zu erreichen, dann w ird eine M ilitä rd ik ta tu r als 
Übergangsperiode fü r die Wiederherstellung der 
Ordnung im Lande und für eine wirklich freie und 
unbeeinflußte Verwaltung sorgen. Sodann werden

zunächst aus Honigkuchenteig ein richtiges Vurgtor 
geschaffen, hinter dem man unter einem gewaltigen 
Glaskasten plastische Honigkuchenburgen und Häuser, 
Grotten, Stadttore, einen Eisenbahnzug usw. in  
magisch-rosiger Beleuchtung erblickt. Der Zigarren­
rauchs findet in  der überaus gefälligen, groß­
zügigen Ausstellung der bekannten Berliner Firma 
L o e s e r  <L W o l f s ,  die u. a. auch in  Elbing, 
Braunsberg, Marienburg i, Westpr. und P r. S ta r­
gard Fabriken besitzt, Marken in  allen Preislagen. 
M it  Interesse verfolgt der Besucher die saubere 
Fabrikationsweise durch schmucke Zigarren- 
arbeiterinnen. Plastische M iniatur-Abbildungen 
der einzelnen Verwaltungs- und Fabrikgebäude 
geben eine anschauliche Darstellung dieses bedeuten­
den Industrieunternehmens, das sich aus kleinen 
Anfängen zu einem der größten deutschen Etablisse­
ments entwickelt hat und heute die überaus statt­
liche Anzahl von 4500 Arbeitern beschäftigt. I n  
der Nähe des Haupt-Bierrestaurants hat die F irm a 
einen Verkaufspavillon errichtet, der in  seiner vor­
nehmen Ausstattung eine Sehenswürdigkeit der 
Ausstellung bildet.

I n  der Gruppe T r a n s p o r t m i t t e l  ist zu­
nächst wieder eine weit über die Grenzen des öst­
lichen Deutschlands hinaus bekannte westpreußische 
Firma, die Automobilfabrik von K o m n i c k -  
Elbing, zu nennen, deren Ausstellung durch groß­
zügige Aufmachung den Beschauer fesselt. Hier zieht 
vor allem der vornehme Kraftwagen die Aufmerk­
samkeit aller Besucher auf sich, den der Kronprinz 
am Ausstellungs-Eröffnungstage bei der Fahrt 
vom Zentralbahnhof zur Ausstellung benutzte. Da­
neben finden aber auch die übrigen, auf das ele­
ganteste ausgestatteten Kraftfahrzeuge der F irm a 
gebührende Würdigung. Jedenfalls beweist die 
Ausstellung, daß die F irm a in  der Herstellung der 
modernsten Fahrzeuge ganz Hervorragendes leistet.

die alten verfassungsmäßigen Cortes einberufen, 
damit sie in  freier Abstimmung darüber entscheiden, 
wie und von wem das Land geleitet -verden soll. 
Wählen die Cortes gesetzmäßig einen Präsidenten, 
dann war dies der W ille  der Nation; wählen sie 
Dom Manuel oder Dom M iguel zum König, dann 
ist diese W ahl von allen in Frage kommenden 
Parteien anzuerkennen, und es muß auch für die 
Zukunft ein Zusammenarbeiten aufgrund einer ge­
meinsamen realistischen P la ttform  gewährleistet 
bleiben.

Das ist das Z ie l der von Conceiros geleiteten 
Bewegung, von der man gestehen muß, daß nur ein 
Gelingen das Land wieder auf eine wirklich gesetz­
mäßige Basis zu stellen vermöchte. v.

Uebersall einer Patrouille im 
Laprivizipsel.

K o n s u l  S i n g e l m a n n  schreibt der „Deut­
schen Kolonialzeitung": Aus Südwest kommt eine 
alarmierende Kunde. Es ist kaum noch daran zu 
zweifeln, daß eine Patrouille, bestehend aus dem 
Distriktskommissar v o n  F r a n k e n b e r g ,  zwei 
weißen Sergeanten, vierzehn schwarzen Polizisten 
und zwanzig Trägern, von Eingeborenen über­
fallen und größtenteils niedergemacht ist, während 
Herr v. Frankenberg auf einem M au ltie r entkam. 
Livingstone, an den Viktoria-Fällen des Zambesi, 
von wo die telegraphische Nachricht stammt, rst nur 
170 Kilometer von der englischen Station Sesheke 
entfernt, die der deutschen S tation Schuckmanns- 
burg am Zambesi gegenüberliegt, welch letztere, am 
Ostende des Caprivizipfels, Anfang 1909 von 
Hauptmann Streitwerts gegründet wurde. Unklar 
ist vorläufig noch, von welchem Stamme der Über­
fa ll geschehen ist. Die S tation Schuckmannsburg 
liegt im Gebiet der Masubias, die von dem 
mächtigen Varotse-Stamm unterjocht waren. M it  
großem Geschick trennte Hauptmann S tre itw olf, 
m it wohlwollender Unterstützung der englischen 
Behörden von Seshke und Livingstone, die Varotse 
von dem Caprivizipfel, der so zu Kronland erklärt 
werden konnte. Die Masubias waren sehr froh, 
ihre Bedrücker, die Barotse, loszuwerden und er­
hielten durch unermüdliche Bemühungen S tre it- 
wolfs das ihnen von den Varotse weggenommene 
Vieh zurück. Es ist nicht anzunehmen, daß diese 
Masubias den Überfall ausführten. Von dem Ost-̂  
ende des Caprivizipfels am Zambesi bis zum West­
ende bei Libebe (Andara) am Okavango brauchte 
S tre itw o lf 3 Wochen. Hier ist der Busch teilweise 
sehr dicht und die Grenze noch nicht genau fest­
gelegt. Die Nordgrenze geht unter 18° 1' 26" von 
Libebe zu den Katimo-Molilo-Schnellen des Zam­
besi. Am Okavango wurden wiederholt Deutsche 
und andere Weiße ermordet, darunter 1903 die 

amilie Paasch. Im  Jahre 1902 war der damalige 
berleutnant Volkmann von der beraubten deut­

schen katholischen Mission bei den Kuangaris 
(Westseite des Caprivizipfels) um H ilfe ersucht 
worden, doch brachte sich der Häuptling Himarua 
über den Okavango, auf portugiesisches Gebiet, in  
Sicherheit, wohin ihm Volkmann noch etliche 
Kugeln nachsandte, deren Spuren der portugiesische 
Hauptmann Almeida bei seiner Besetzung des Oka- 
vango-Gebietes Herbst 1909 vorfand. Gleichzeitig 
m it Almeida war auf der deutschen Seite der deut­
sche Oberleutnant Zawada Herbst 1909 am Oka­
vango, wo die Grenze auch noch nicht genau fest­
gelegt werden konnte, da über den diese Grenze be­
stimmenden Vreitegrad am Kunene noch keine 
Einigung erzielt werden konnte. Die Kuangaris 
hatten nicht übel Lust, vielleicht in  Erinnerung an 
den von Volkmann erhaltenen Denkzettel, das deut­
sche Detachement anzugreifen, doch hie lt sie Almeida 
entschieden davon zurück. Almeida hat ohne einen 
Schwertstreich den ganzen Okavangolauf bis

I n  dieser Gruppe veranschaulicht noch die Dampf- 
Holzbiegerie von Valentin G r a w  aus Heiligen­
beil i. Ostpr. m it ihren mannigfachen Wagenbau­
artikeln, wie Rädern, Speichen, Felgen usw., wie 
auch auf diesem Gebiete die menschliche K ra ft und 
Geschicklichkeit durch die des Dampfes abgelöst wurde.

Gleich beim Betreten des Haupteingangs der 
Halle fä llt unser Blick auf die sehr vornehm ver­
tretene Gruppe „ T e x t i l i n d u s t r i e ,  V e k l e i -  
d u n g s -  u n d  R e i n i g u n g s g e w e r b e " .  Hier 
fesselt uns zunächst der sehr gefällig ausgestattete 
Pavillon der bekannten F irm a R u d o l f P e t e r s -  
d o r f f  - Posen und Königsberg i. P r. Die gediegen 
ausgeführten Garderoben rc. liefern den besten 
Beweis fü r die großzügige Leistungsfähigkeit der 
Firma. Die Ausstellungsobjekte sind in  vier ver­
schiedenen Abteilungen als Frühling, Sommer, 
Herbst und W inter aufgestellt und wirken in  ihrer 
vornehmen Ausstattung, ohne irgendwie in  auf­
dringliche Reklame zu verfallen, überaus gefällig. 
Die J n s t e r b u r g e r  A k t i e n  - S p i n n e r e i  
in  Jnsterburg hat in  dieser Abteilung eine über­
sichtliche Gruppierung der von ih r fabrizierten 
Flachsgarne ausgestellt; verschiedene Medaillen be­
weisen, daß ihre Fabrikate bereits auf anderen 
Ausstellungen gebührende Anerkennung gefunden 
haben.

Die Gruppe chemi sche u n d  v e r w a n d t e  
I n d u s t r i e n  ist nur von einer westpreußischen 
F irm a beschickt: die chemische Fabrik „Ergasta" 
von C. N a g o r s k i  in  P r. Stargard führt in  sehr 
gefälliger Aufmachung von ih r fabrizierte mannig­
fache Sorten von Waschmitteln, Leder- und M eta ll­
putzmitteln, sowie von Lack- und Pudding­
pulvern vor.

Der nächste B rie f w ird die übrigen in  der 
Hauptindustriehalle vertretenen west- und ost- 
preußischen Firmen zu würdigen suchen. N. L



A uf den großen schwimmenden Festungen, 
als welche sich die Kriegsschiffe aller Nationen 
darstellen, sind fast alle Zweige des Dienst­
betriebes m it den hervorragendsten Errungen­
schaften der Technik ausgerüstet. Daß die Ge­
schütze m it den Riesengeschossen, die durch 
MensHenkräfte überhaupt nicht mehr bewegt

Telephonische Befehlsübermittelung bei ameri­
kanischer Schiffsartillerie.

werden können, automatisch versehen werden, 
ist bekannt, der feuernde Kanonier erhält aber 
jetzt auch den Befehl zum Abgeben des Schusses 
telephonisch vom Eefechtsturm des Schiffes. 
Der A rtillerist ist m it dem Eefechtsturm tele­
phonisch verbunden.

der Kutter auf dem Jagdgrund angekommen. Die 
Segel wurden eingezogen, der Anker ausgeworfen, 
und während es allmählich Heller wurde, hielt ich 
Umschau; aber ringsum war nichts als Master. 
Aber nachdem der alte Schiffer Kaffee gekocht hatte, 
der bei dem frischen Morgen außerordentlich mun­
dete, erhob sich langsam an der rechten Seite des 
Bootes eine schmale Sandbank aus den Fluten, 
die zusehends länger und breiter wurde. Die Ebbe 
hatte eingesetzt, nun war es Zeit. Ich stieg, das 
Gewehr hochhaltend, m it meinen langen Wasser­
dichten behutsam in  das nasse Element, das m ir 
zum Knie reichte; der Schiffer folgte, und nach 
wenigen M inuten standen w ir  auf dem schon trocken 
gelaufenen Rücken der Sandbank. Diesen gingen 
w ir nun eine beträchtliche Strecke entlang, bis zum 
anderen Ende, das eine weite Einbuchtung nach 
der offenen See zeigte. Hier legte ich mich an 
einer bestimmten Stelle lang auf den feuchten Sand, 
häufte vor m ir einen kleinen Sandhügel auf, der 
als Unterlage für das Gewehr diente, und suchte 
nun m it dem Glase die im  S trah l der Morgensonne 
vor m ir liegende Fläche ab.

Aber nichts war zu sehen; Woge auf Woge 
rollte heran. Beim Brechen der weißen Kopfe und 
Kämme blitzte und flimmerte es leuchtend auf; 
manchmal drang der Schrei einer Möwe herüber, 
oder ich sah sie wie einen leichten Schaumball auf 
den Wogen auf- und abwippen. So lagen w ir  
wohl eine halbe Stunde; da kam plötzlich Leben 
in  meinen zirka 30 Meter vor m ir liegenden Ge­
fährten, der sich bisher ganz ruhig verhalten hatte. 
E r drehte sich hin und her, hob langsam mal ein 
Bein, mal einen Arm  in  die Luft, richtete sich halb 
auf, ließ sich wieder fallen; kurzum, machte die 
sonderbarsten Bewegungen, die in  der Tat denen 
eines Seehundes ähnlich sahen. Und der Zweck 
der Übung wurde erreicht: nicht lange, da tauchten 
ein, zwei, drei runde, glatte Köpfe aus den Wellen 
vor m ir auf, die höchst neugierig und verwundert 
m it ihren großen schwarzen Augen ihren vermeint­
lichen Genossen auf der Bank betrachteten. Und der 
alte Seebär.mußte seine Sache wohl gut machen; 
denn nach kurzem Zögern kamen die Kopfe näher,

dann tauchten sie unter; und jetzt stieg plötzlich ein 
junger Seehund dicht vor m ir ans Land. E r äugte 
erst noch einigemale zu dem Schiffer herüber, der 
jetzt aber ganz still lag; dann drehte er sich auf 
die Seite und ließ sich behaglich die warme Sonne 
auf den nassen Pelz scheinen. Das war für die 
beiden anderen das S ignal, nun ebenfalls an Land 
zu gehen; und schwerfällig rutschten sie auf ihren 
Ruderflossen auf den Sand. Ich hatte mich soviel 
als möglich hinter den kleinen Sandhaufen ge­
drückt und rührte mich nicht, schielte aber vor­
sichtig unter dem Mützenschirm hervor. Der m ir 
am nächsten liegende Hund war der kleinste; der 
stärkste lag am weitesten links, und auf ihn konzen­
trierte sich meine ganze Aufmerksamkeit. E r lag 
ungefähr 40 Schritte weit. Leise hob ich den 
Kolben zur Backe, und als jetzt der Hund den Kopf 
nach der See wendete, krachte der Schuß. E in  Blick 
zeigte m ir, daß er genügte; rasch drehte ich mich 
nach rechts, um vielleicht eine Doublette zu machen; 
aber die beiden anderen Hunde waren auf den 
Knall sofort dem Wasser zugestürzt und hatten es 
schon erreicht; es war also für mich zu spät. Ich 
sprang auf und lie f auf den erlegten Hund zu, der 
sich nicht mehr regte. Es war ein alter, aus­
gewachsener Bursche m it zwei derben Narben auf 
dem Rücken, die Zeugnis ablegten von den 
Kämpfen, die er m it seinesgleichen ausgefochten 
hatte. Auf den Ruf und das Winken des Alten 
machte der Kutter los und kam bald in  unsere Nähe, 
sodaß w ir den Seehund m it einem langen Haken 
an Bord ziehen konnten, was in  dem quirlenden 
Wasser keine leichte Arbeit war.

Bei der Seehundjagd, die übrigens oft resultat- 
los verläuft, da nicht immer die Hunde die Sand­
bank annehmen oder in  zu weiter Entfernung an 
Land gehen, gebraucht man besser das Gewehr m it 
groben Schrotpatronen, als die Büchse, da ein m it 
der Kugel getroffener Seehund oft m it letzter An­
strengung noch das Wasser erreicht, wo er dann 
meistens für den Jäger verloren ist, da er wie B le i 
untersinkt und die Strömung ihn rasch fortträgt. 
E in sicherer Schrotschuß auf den Kopf tötet ihn da­
gegen augenblicklich; nur darf sich der Jäger nie-

Libebe (Andara) auf eine Entfernung von 400 
Kilometer m it M ilitärstationen besetzen können. 
Diese sind aber, ebenso wie diejenigen im Kunene- 
gebiet, in  den letzten 24 Jahren stark vernach­
lässigt worden, dre Garnisonen wurden sehr ge­
schwächt, und das Werk Almeidas ist recht bedroht. 
Ob nun hierdurch eine mindere Achtung vor den 
Weißen am Eaprivizipfel entstanden ist, ob D iffe­
renzen m it den am Okavango und am Cuito ziem­
lich zahlreich vertretenen deutschen und englischen 
Händlern, die wohl über Barotse, also aus eng­
lischem Gebiet, über den Zambesi kommen, vorge­
fallen sind, oder m it Schürfern, Der Hauptwert 
des wildreichen C iprivizipfels besteht in  seinen 10 
bis 12 000 Eingeborenen, doch könnte der Boden, 
wie S tre itw o lf meint, gut 100 000 ernähren. Die 
Bewaffnung der Bewohner ist nur sehr gering und 
minderwertig. Im  August 1909 war auch de'r Ve- 
zirksamtmann von Grootfontein bei Libebe (An- 
darai. Irgendwelche Aufstandsgefahrt w ird nicht 
m it dem traurigen V orfa ll der Niedermetzelung der 
Frankenberg'schen Patrouille  verbunden sein.

Zadgsport im Zeebade.
Von Dr. L u d w i g  S t a b y .

-------------- (Nachdruck verboten.)
Bei der W ahl seines Badeortes, der ihm E r­

holung .und Kräftigung bringen soll, läßt sich 
mancher Jagdfreund nicht nur von diesen rein ge­
sundheitlichen Rücksichten bestimmen, sondern er 
zieht auch wohlweislich inbetracht, ob er auch wäh­
rend der sommerlichen Mußezeit der geliebten Jagd 
huldigen kann, ob ihm sogar die Möglichkeit ge­
boten w ird, auf ein ihm bis dahin unbekanntes 
W ild  zu jagen. Nicht zuletzt ist daher in  den An­
zeigen der Badeorte, die alle Vorzüge ins hellste 
Licht setzen, immer die Jagd aufgeführt, die er 
seinen Besuchern bieten kann, und viele Jagd­
liebhaber beachten natürlich gerade diesen Punkt 
sehr. Die Bäder und Sommerfrischen des Gebirges 
haben fü r die Badegäste sehr selten Jagdgelegenheit, 
da dort die Reviere meistens in  festen Händen sind; 
die Seebäder haben in  dieser Beziehung den Vor­
zug, denn dort hat der Jäger zur Jagd häufig 
Gelegenheit. Helgoland z. V. hat die höchste 
Frequenz im  August auszuweisen, zu welcher Zeit 
sich Jagdliebhaber aus aller W elt einfinden, um 
der Jagderöffnung auf die Lummen beizuwohnen, 
die auf den Felsen Helgolands in  ziemlicher An­
zahl nisten und auf die an einem bestimmten Tage 
im  August die Jagd eröffnet w ird. An diesem Tage 
sind schon vor Tagesanbruch alle Fischerboote von 
Schützen besetzt, und sobald das Tageslicht auf­
kommt, beginnt unter dem Felsen die Kanonade 
auf die ab- und zustreichenden Seevögel, deren 
ruhiges Sommeridyll plötzlich so grausam zerstört 
w ird. Dieser Massenmord, den man nicht Jagd 
nennen kann, sondern der eher unter den Begriff 
des Schießsportes fä llt, ist nun nicht nach dem Ge­
schmack der meisten deutschen Jäger, ebensowenig, 
wie die Schießerei auf die Möwen, die leider fast 
in  allen Seebädern ausgeübt w ird, zum Glück m it 
nur wenig Erfolg, dank der Schlauheit und F lug­
geschwindigkeit der hübschen Seevögel, die den 
meist ungeübten Schützen ein unsicheres, schwer zu 
treffendes Z ie l bieten. Aber dennoch winkt auch 
dem echten Waidmann an der See wahre Jäger- 
freude in  der Jagd auf den Seehund, dem großen 
Schädiger der Fischerei, und fast in  allen Nordsee- 
bädern ist Gelegenheit zu dieser originellen, für 
Manchen Binnenjäger durchaus neuen und eigen­
artigen Jagd.

Zu Anfang August war ich denn auch wieder 
mal an der Salzflu t angekommen, und nach eifrigen 
Besprechungen m it einem m ir schon bekannten, ein­
geborenen Seehundjäger, dem Besitzer eines kleinen 
Kutters, war der Tag erschienen, an dem Wind, 
Wetter und Flutverhältnisse der geplanten Jagd 
günstig waren. Um Mitternacht war Rendezvous 
am Hafen, und bald nach der festgesetzten Zeit 
tanzte das kleine Fahrzeug unter dem Druck der 
Segel auf den Wellen, mich m it dem Schiffer und 
seinem Jungen in  die dunkle Nacht tragend. A ls  
im  Osten der erste rote Schein aufdämmerte, war

Thorn 1886 - Thorn 1911.
25 Jahre! E in gewaltiger Zeitabschnitt im 

Leben des Einzelnen, ein einziges Tröpflein im 
Meere der Ewigkeit. Selbst im Leben eines 
Volkes, eines Gemeinwesens, können in  Zeiten der 
Stagnation 25 Jahre vorüber rauschen, ohne sonder­
liche Spuren zu hinterlassen. 25 Jahre können im 
Leben einer Stadt v ie l und wenig bedeuten. So 
gibt es in  unserm Vaterlande noch manches abseits 
vom großen Weltverkehr liegende Städtchen, das 
von dem Fortschritt der Zeit wenig berührt w ird. 
Wenn wür dort nach Jahrzehnten wiederkehren, 
grüßen ims noch die altersgrauen Häuschen m it 
den davor rauschenden Linden ganz so wie einst, 
und w ir  erkennen m it Wehmut, es ist alles wie 
früher geblieben, nur w ir  sind anders geworden. 
Ganz anders liegt die Sache in solchen Orten, die 
infolge ihrer Lage oder sonstigen Vorbedingungen 
zu Zentren des Handels und Verkehrs, zu Heim­
stätten einer emporblühenden Industrie geworden 
sind. Hier können 25 Jahre das Stadtbild fast 
bis zur Unkenntlichkeit verändern, wenn nicht alte 
Bauwerke, über den Wechsel der Dinge stehend, die 
Erinnerung an das Einst festhielten. Zu diesen 
Städten m it rascher Entwicklung ist auch Thorn zu 
zählen. Was fü r unsere aufstrebende Stadt die 
letzten 25 Jahre bedeuten, merkt man recht, wenn 
man den diesjährigen Haushaltsplan m it dem E tat 
— es gab damals noch keinen Sprachverein — 
vor 25 Jahren vergleicht. Neben dem neuen Haus­
haltplan m it seinen 311 Seiten in  Großquart 
nimmt sich das alte Büchlein m it seinen 140 Seiten 
in  Oktavformat recht bescheiden aus. W ie sehr 
müßte m it dem Etat auch das heutige Städtebild 
Zusammenschrumpfen, sollte Thorn wieder die alten 
Züge von 1886 annehmen. Den 26 verschiedenen 
Kassen, die Thorn heute verwaltet, standen damals 
nur 11 gegenüber. Von verschiedenen E in ­
richtungen, die uns heute» unentbehrlich scheinen,

wie Wasserleitung und Kanalisation, ist noch keine 
Rede. Wo jetzt die Lffnung eines Hahnes der 
Wasserleitung genügt, keuchten damals Haus­
diener und Mägde unter der Last der Wasser- 
eimer, um das nötige Trink- und Waschwasser in 
die Wohnungen zu schleppen, und das Leeren der 
Senkgruben war stets ein Ereignis, das auch ohne 
amtliche Bekanntmachung in der Nachbarschaft 
schnell ruchbar wurde. Handel und Transport 
hatten sich noch nicht der Annehmlichkeiten der Ufer­
bahn zu erfreuen. Die Elektrische klingelte noch 
nicht in  den Straßen. Es lag damals ja  auch hier­
zu noch kein dringendes Bedürfnis vor. W ar doch 
Thorn durch Wälle und den Rayongürtel dermaßen 
eingeschnürt, daß eine räumliche Ausdehnung wie 
heute garnicht möglich war. Auch innerhalb der 
Wälle gab es noch wenig von dem, was uns heute 
erfreut. Einen Artushof konnte sich ein so armer 
Gasanstaltsbesitzer wie Thorn m it nur 20 000 Mark 
Überschuß nicht leisten; solch einen Prachtbau konnte 
sich erst der reiche Gasanstaltsbesitzer bauen, dessen 
Jahreseinkommen auf ca. 80 000 Mark gestiegen 
war. Der neue Haushaltplan veranschlagt den 
Überschuß sogar auf 142 400 Mark. Da kann man 
die paar tausend Mark jährlichen Zuschuß schon 
leisten. Allerdings ist die ursprüngliche Vauan- 
leihe von 584 000 Mark erst auf rund eine halbe 
M illio n  abgezahlt und w ird  erst im Jahre 1952 
getilt sein. Erst in  später Zukunft also w ird die 
Freude an dem Bau eine reine sein. Einen Haus­
haltsplan für das Stadttheater sucht man natürlich 
im alten E tat vergeblich, während der jetzige 
einen staatlichen Zuschuß von 10 060 und einen 
städtischen von 20 800 Mark ausweist. Wo jetzt 
Theater und Gewerbeschule sich erheben, standen 
damals unförmliche Türme am Stadtgraben, der 
manches Opfer an Menschenleben gefordert Hai. 
Noch finden w ir  in  dem alten Haushaltsplan eine 
Ziegeleikasse, die einen Überschuß von 2000 Mark 
an die Kämmereikasse abführen konnte. Damals

rechtfertigte sich der Name „Ziegelei" also, denn das 
Lehmlager im Stadtpark, da, wo jetzt die Kaskade 
rauscht, wurde noch zu Ziegeln verarbeitet. Das 
kleine Häuschen rechts vom jetzigen Eingangstor 
zum Etablissiment war die Wohnung des Ziegelei- 
meisters. Nach den Etats der Augustastifts und 
Kinderheims sucht man im alten Haushaltplan ver­
gebens. Der Forstetat kennt noch keinen städtischen 
Oberförster. Der Überschuß betrug damals 20 700 
Mark, heute w ird  er auf 65 700 Mark veranschlagt. 
Wenn die ohne Not abgeholzten Flächen zwischen 
Varbarken und Erünhof wieder aufgeforstet wer­
den, so kann Thorn einmal ein reicher Forstbesitzer 
werden. E in guter Anfang ist bereits zwischen 
Grünhof und Weißhof gemacht. M it  dem Wachstum 
der Stadt, die vor 25 Jahren nur einige zwanzig- 
tausend Einwohner zählte, gegen rund 47 000 nach 
der Eingemeindung Mockers, sind auch die In s t i­
tute, die das neue Thorn m it dem alten gemein­
sam hat, heute von erheblich größerem Umfang. 
Für die Ruhe und Sicherheit der Thorner Bürger- 
schaft sorgten damals 10 Polizeisergeanten m it 
einem Polizeikommissar und einem Polizeiwacht­
meister an der Spitze. Derselbe Sicherheitsdienst 
erfordert heute einen Polizeiinspektor, einen 
Polizeikommissar, 3 Polizeiwachtmeister und 28 
Polizeisergeanten. Dementsprechend ist der T ite l 
fü r die Gehälter der Polizeibsamten einschließlich 
der Bureaus von 26 345 Mark auf 95 900 Mark 
gestiegen. Auch die übrigen Z iffer zeigen eine be­
deutende Schwellung. Aber bei keinem T ite l ist die 
Zunahme so stark wie Lei der Feuerwehr. Vor 25 
Jahren verursachte die Feuerlöschsachs der Stadt 
an Kosten die winzige Summe von 2820 Mark. 
Heute weist der T ite l.zw ö lf zu Feuerlöschzwecken 
26 360 Mark nach, wobei das Gehalt für den 
Brandinspektor noch nicht eingerechnet ist. W ieviel 
böses B lu t dieser ziemlich schroffe Übergang von 
der fre iw illigen zur Pflichtfeuerwehr in  unserer 
Stadt gemacht hat, ist genügend bekannt. Die

mals verleiten lassen, auf weite Entfernung zri 
schießen, fünfzig Schritt ist selbst bei guten Gewehren 
die größte gestattete Entfernung, da der zählebige 
Hund einen guten Schuß verlangt.

MüSeir und Megen.
-------------- (Nachdruck verboten.)

Die neuere medizinische Forschung hat vielfach 
nachweisen können, daß die Fliegen und noch mehr 
die Mücken im  Sommer nicht nur eine große Be­
lästigung sind, sondern direkt Gefahren fü r die Ge­
sundheit m it sich bringen, und vor allem sind es 
sehr gefährliche Tropenkrankheiten, wie M a la ria  
und gelbes Fieber, fü r deren Verbreitung die 
Mücken hervorragend verantwortlich gemacht wer­
den müssen. Bezüglich der Fliegen haben ita lie ­
nische Forscher gefunden, daß der Typhus durch die­
selben übertragen werden kann und noch häufiger 
die sommerlichen Magen- und Darmkrankheiten 
der Kinder, sodaß der Kampf gegen diese Leiden 
Jnsektenarten aus doppelten Gründen m it aller 
Energie geführt werden sollte. Die Vernichtung 
der Fliegen ist ja  bei einiger Aufmerksamkeit leicht 
durchführbar, und wenn man darauf achtet, daß 
die Speisenreste nur in  einer dunklen, gut gelüf­
teten und kühlen Speisekammer aufgehoben werden, 
in welche einzudringen den Fliegen ein zweckmäßig 
angebrachtes Drahtfenster unmöglich macht, so w ird 
man einmal den Fliegen dadurch eine solche
Wohnung verleiden, w eil man ihnen die
Nahrungsquelle vermindert, und w ird  zweitens, 
was das Wichtigere ist, verhüten, daß die Speisen 
von Fliegen beschmutzt und m it Krankheitskeimen 
in fiz iert werden, welche dann hinterher im mensch­
lichen Körper ihre verheerende Wirkung äußern 
können. Daß die Fliegen solche Träger von Krank­
heitskeimen sein können, ist übrigens auch dem 
Laien schon lange bekannt, welcher wohl weiß, daß 
ein Bremsenstich zur B lutvergiftung führen kann, 
wenn die Bremse vorher auf Aas gesessen hatte, 
ehe sie den Menschen stach. Es ist in  einem solchen 
Fa ll sehr wenig vorbeugend gegen die eventuelle 
allgemeine Erkrankung zu tun, und am meisten 
h ilf t  nach dem Bremsenstich von den angepriesenen 
M itte ln  sofortige Bepinselung m it Ammoniak. 
Dieses letztere ist auch neben Zigarrenrauch und 
Nelkenöl das beste M itte l, um die Stechmücken 
fern zu halten oder nach ihrem Stich dessen un­
angenehme subjektive Folgen, wie Schwellen, 
Brennen und Jucken, zu mildern. E in  Fläschchen 
Ammoniak sollte also jeder bei sich führen, der auf 
seinen Ferienreisen Gegenden berührt, in  denen 
er Bremsen und Mücken begegnen kann.

V ie l wichtiger aber als diese persönliche 
Prophylaxe ist die allgemeinere, daß die Bewohner 
mückenreicher Gegenden während der W interzeit ge­
meinsam vorgehen, um die Brutstätten der Mücken 
zu vernichten, was bei konsequenter Durchführung 
von unbedingtem Erfolg begleitet ist. A ls  
schlagendes Beispiel dafür kann die Stadt 
Havanna auf Euba angeführt werden. Durch die 
systematische Vertilgung der Mücken in  Havanna 
während des amerikanischen Interregnums sind die 
Todesfälle an gelbem Fieber von 467 pro Jahr 
auf 5 herabgedrückt worden, und in  Vreslau, wo 
auf Flügges Veranlassung der Kampf gegen die 
Mücken vor wenigen Jahren seitens der Stadt auf­
genommen ist, hat man ebenfalls vorzügliche Resul­
tate erzielt.

Die Mückenbrut w ird auf stehenden Gewässern 
abgelegt, und zwar legt die weibliche Mücke etwa 
900 Eier, die in  14 Tagen voll ausgebildete Drücken 
sind. Die Vermehrung dieses Insekts ist also eine 
ganz ungeheuerliche, und man sollte es vermeiden,

Frage bewegt auch heute noch die Gemüter, da eine 
formelle Auflösung der fre iw illigen Feuerwehr bis 
jetzt noch nicht erfolgt ist. Die Entwicklung 
in  aufsteigender Linie, wesentlich unterstützt 
durch die bedeutende Verstärkung der G arni­
son und in  den letzten Jahren durch 
Errichtung verschiedener Schulen, wie der Gewerbe­
schule und der Lehrerbildungsanstalten, prägt sich 
nicht zum wenigsten in  den Gehältern der 
städtischen Beamten aus. Das Höchstgehalt des 
Ersten Bürgermeisters ist von 7800 auf 13 000 Mark 
gestiegen, das des Kämmerers von 6100 auf 10 000 
Mark, das des SLadtbaurats von 5100 auf 9600 
Mark, des Kämmereikassenrendanten von 3600 auf 
4500 Mark, des Stadtsekretärs von 2700 auf 4006 
Mark, des Polizeisekretärs von 2700 Mark auf 
3600 Mark. Die Polizeisergeanten hatten früher 
ein Höchstgehalt von 1300 Mark. Dieses ist jetzt auf 
1900 Mark erhöht. Dazu kommt noch bei den 
mittleren und Unterbeamten ein Wohnungsgeld­
zuschuß von 15 Prozent des Gehalts. Eine wesent­
liche Aufbesserung haben auch die Lehrergehälter 
erfahren. Der Lehrerbesoldungsetat wies vor 25 
Jahren noch recht idyllische Zustände auf, in  dem 
das Grundgehalt fü r Lehrer auf 900 Mark, für 
Lehrerinnen 760 Mark festgesetzt w ar; das Höchst­
gehalt für die ersten betrug 2100 Mark, fü r die 
letzteren 1350 Mark. Heute beträgt das Anfangs­
gehalt der Lehrer an Volksschulen 1400, das Höchst­
gehalt 3300 Mark, das Anfangsgehalt der Lehre­
rinnen 1200 Mark, das Höchstgehalt 2450, wozu noch 
der staatlich festgesetzte Wohnungsservis tr it t .  Die 
Rektoren an Volksschulen erhalten zum Volksschul- 
lehrergehalt 700 Mark Amtszulage. Das Anfangs­
gehalt der Mittelschullehrer vor 25 Jahren be­
wegte sich zwischen 1350—1800 Mark, das Höchst­
gehalt zwischen 2400 und 2700 Mark. Jetzt beträgt 
das Anfangsgehalt einheitlich 2000, das Höchst­
gehalt 3900 Mark. Noch merklicher ist die 
Steigerung im  Gehalte der Leiter gehobener



Gießkannen, VlmnenunLersätzen oder Pfützen der 
MückenbruL Gelegenheit zum Ausreifen geben. 
Aber auch Tonnen mit Regenwasser kommen hier­
bei inbetracht und Venedig ist deshalb durch seine 
Mücken so verrufen, weil man dort allgemein das 
Regenwasser in Tonnen sammelt und aufhebt. I n  
einem solchen Falle genügt es, die Oberfläche der 
Tonne mit einer dünnen Schicht Petroleum oder 
Saprol zu begießen, dann kann sich die MückenbruL 
darauf nicht entwickeln, während man das geschützte 
Master, dem sich das Ll nicht beimischt, unten nach 
Belieben ablösten kann. Es würde hier zu weit 
führen, alle die Wege zu erörtern, welche im Kampf 
gegen die Mücken eingeschlagen werden können, 
und alle die M ittel zu besprechen, die hierbei in- 
betracht kommen. Wie aber die Bäder und Luft­
kurorte bemüht sind, den Anforderungen der 

.  Hygiene in ihren Einrichtungen zu genügen, so 
sollte man auch in jedem Ort gemeinsam gegen die 
Mücken und Fliegen vorgehen, da das Fernbleiben 
eines einzigen Einwohners mit seinem Hause den 
ganzen Erfolg in Frage stellt, um den Sommer, 
gästen den Aufenthalt angenehm zu machen, sodaß 
sie gern dorthin zurückkehren. Neben dieser radi­
kalen Vernichtung der Mückenbrut sind durch Ver­
brennung von Insektenpulver und zwar etwa 6 Eß­
löffel auf ein mittelgroßes Zimmer, vor dem Ein­
ziehen die in dem Raum bereits vorhandenen 
Mücken zu vernichten, damit die Gäste ihre Wohn­
zimmer von Mücken frei finden, und eventuell ist 
eine solche Reinigung von den Sommergästen 
während ihres Aufenthalts zu wiederholen. V.

Luftschiffahrt.
Der sächsisch-thüringische Verein für Luftschiff- 

fahrt plant außerordentliche Maßnahmen im 
Interesse der Förderung des Luftschiffwesens. Es 
ist angeregt, eine Anzahl eigener Äeroplane zu be­
schaffen und sie auf die emzelnen Sektionen zu 
verteilen. Das Projekt stößt zumteil wegen der 
finanziellen Anforderungen auf Widerspruch; 
andererseits wird es lebhaft befürwortet. Die Ent­
scheidung steht noch aus: Ebenso verhandelt man 
noch über die Anlage dreier Flugplätze. Man will 
solche in Halle, Weimar und Nordhausen schaffen. 
Auch in dieser Frage ist die Entscheidung in Kürze 
zu erwarten.

Landung eines deutschen Ballons in Frankreich. 
Ein deutscher Ballon mit einem Leutnant und 
zwei Mann ist, von Vrumath bei Straßburg 
kommend, in der Freitagnacht bei Evinal gelandet. 
Der Ballon wurde entleert. Die Insassen sind auf­
gefordert worden, sich dem Militärgouverneur zur 
Verfügung zu stellen.

100 OOO-Rubel-Preis für russische Kriegsluft­
schiffe. Das russische Kriegsministerium brachte Leim 
Ministerrat eine Vorlage ein auf Bewilligung von 
hunderttausend Rubel (215 000 Mark) für einen 
Konstruktionswettbewerb von Luftschiffen, die auf 
russischen Werken, je entsprechend den Bedürfnissen 
des Kriegsministeriums, erbaut werden sollen.

Als der F l i e g e r  H e i n k e l  Mittwoch Abend 
auf dem C a n s t a t t e r  Wasen zu einem Flug­
versuch aufstieg, neigte sich in einer Höhe von 22H 
Meter der Apyarat bei einem Versuch, eine Kurve 
zu nehmen, plötzlich auf die rechte Seite, s t ü r z t e  
fast senkrecht zur Erde und begrub den Flieger 
unter sich. Die Flugmaschine geriet in Brand, und 
obwohl es Heimke gelang, unter ihr hervorzu- 
kriechen, erlitt er doch schwere Brandwunden. Er 
scheint auch durch den Sturz eine Verletzung davon­
getragen zu haben. Der Flieger wurde mittels 
Automobil in das Bezirkskrankenhaus geschafft.

Schulen. So bezieht der Direktor der höheren 
Mädchenschule einschließlich einer persönlichen Zu­
lage von 600 Mark zurzeit ein Gehalt von 9300 
Mark, während vor 25 Jahren das Höchstgehalt 
der Stelle 4500 Mark betrug. Auch das Gehalt 
der Oberlehrer hat sich mehr als verdoppelt. Der 
alte Etat setzt ein Höchstgehalt von 3600 Mark fest, 
heute beziehen die beiden ältesten Oberlehrer je 
8080 Mark. Die Aufwendyngen, die die Bürger- 
schaft gemacht hat, um der Jugend eine gute 
geistige Ausrüstung mit ins Leben zu geben, sind 
um so bedeutender, als sich das Lehrerkollegium 
fast verdoppelt hat. So wirkten an der Mädchen- 
Mittelschule damals 7, heute 15 Lehrkräfte, an der 
Knaben-Mittelschule damals 13, jetzt 22 Lehrkräfte, 
ebenso stieg die Ziffer an der höheren Mädchen­
schule von 14 auf 22. Diese Vermehrung der Lehr­
kräfte hat natürlich ihren Grund in der zunehmen­
den Schülerzahl. So betrug, um nur ein Beispiel 
herauszugreifen, die Schülerzahl der Knaben- 
Mittelschule vor 25 Jahren 449 hiesige und 53 aus­
wärtige, zusammen 602. Der jetzige Etat rechnet 
mit 625 einheimischen, 20 hier in Pension befind­
lichen und 55 auswärtswohnenden. Zusammen 700 
Schülern. Der zur Unterhaltung sämtlicher städti­
scher Schulen erforderliche Zuschuß der Kämmerei- 
kaste ist von 67 416 Mark auf 349 818,50 Mark ge­
stiegen. das ist auf mehr als das Fünffache, wobei 
jedoch zu beachten ist, daß 4 Eemeindeschulen von 
Mocker dazugekommen sind, die einen Zuschuß von 
55 090 Mark erfordern. Solche auf allen Gebieten 
gesteigerten Ausgaben erfordern natürlich auch er­
höhte Einnahmen, die in der Hauptsache durch 
Steuern aufgebracht werden. Es ist ohne weiteres 
klar, daß das heutige Steuerbukett wesentlich um­
fangreicher sein muß, als das bescheidene Sträuß- 
chen vor 25 Jahren. Im  Etat 1886 lesen wir unter 
Titel fünf: An direkten Kommunalbeiträgen 272 
Prozent Zuschlag zur Staats-Einkommen- resp. 
Kassensteuer gleich 234 520 Mark. Dann nur noch 
15 resp. 25 Prozent Zuschlag zur Gebäudesteuer, zur 
Deckung der Straßenreinigungskosten 6500 Mark 
und 1300 Mark Hundesteuer zur Förderung der 
Trottoirlegung in den Hauptstraßen der Stadt. 
Das ist alles. Heute bringen wir durch Zuschläge 
von 220 Prozent zur Einkommensteuer 418 000 Mk., 
von 190 Prozent zur Grund- und Gebäudesteuer

« M K  
M

Auf dem Schlachtfelds bei Vellinghausen bei 
Hamm in Westfalen fand die Einweihung 
eines Denkmals zur Erinnerung an den 
großen Sieg, den vor 150 Jahren im Sieben­
jährigen Krieg Lei Vellinghausen preußische 
Truppen im Bündnis mit Braunschweigern, 
Hannoveranern, Hessen, Lippern sowie Eng­
ländern erfochten haben, und wodurch die fran­
zösischen Truppen zur Umkehr gezwungen 
wurden. Das Denkmal wird durch einen mäch-

Das Schlachtendenkmal bei Vellinghausen.
tigen, von einem Adler überragten Steinauf- 
Lau gebildet und lehnt sich an einen Eichen­
wald an. I n  der M itte ist ein bronzenes Re, 
lief angebracht, auf dem der damalige Ober­
feldherr Herzog Ferdinand von Braunschweig 
in dem Augenblick dargestellt ist, als er — um­
geben von seinen Truppen — den Befehl zum 
entscheidenden Angriff gibt. Der Schöpfer des 
Denkmals ist der Bildhauer Arnhold Könne zu 
Berlin-Eharlottenburg.

Unterricht.
I-s  Ira äu otsu r , I b s  l'ravsla tor , II Ira ä u tto r s , drei 

Halbmonatsschriften zum Studium  der französischen, eng­
lischen, italienischen und deutschen Sprache. —  Gar manche 
haben in der Schule französisch, englisch oder italienisch 
gelernt und lassen die erworbenen Kenntnisse aus M angel 
an Übung wieder zerfallen, anstatt sie zu erweitern und 
zu vervollkommnen. Diesem Übelstande wird durch die 
oben genannten Publikationen auf möglichst einfache und 
unterhaltende Weise durch Darbietung reichhaltigen Lese- 
und Üebungsstoffes abgeholfen m it ganz besonderer B e ­
rücksichtigung der alltäglichen Sprache, für die man leider 
in den Schulen so wenig Z eit findet. —  Probenum mern

216 600 Mark, von 190 Prozent zur Gewerbesteuer 
79 800 Mark, mit noch einigen kleineren Posten 
zusammen 734 230 Mark im Bezirk Thorn auf; 
der Bezirk Mocker leistet durch 275 Prozent Zu­
schlag zur Staatssteuer 60 600 Mk., durch 250 Prozent 
Zuschlag zur Grund- und Gebäudesteuer 40 000, 
durch Zuschlag von 225 Prozent zur Gewerbesteuer 
9000 Mark, zusammen 109 900 Mark. Dazu kommen 
für die ganze Kommune an indirekten Steuern und 
Gebühren, worunter die Lustbarkeitssteuer mit 
25 000 Mark, die Biersteuer mit 18 000 Mark und 
die Umsatzsteuer mit 25 000 Mark besonders er­
wähnenswert sind, noch 87142,90 Mark. Im  ganzen 
werden also an Steuern 931272,90 Mark aufge­
bracht, also das Vierfache der Steuern vor 25 
Jahren. Wenn wir auch nicht ohne eine gewisse 
Rührung das alte Büchlein aus der Hand legen 
können, so dürfen wir doch noch nicht den pessi­
mistischen Schluß ziehen, wir wären um soviel 
schlimmer daran als die vorige Generation. Erstens 
ist die Bevölkerung bedeutend gewachsen, bringt 
also auch mehr Steuern auf, und dann lehren die 
Ziffern nur, daß Thorn wie ein unternehmender 
Kaufmann etwas ins Geschäft gesteckt, d. h. Gas- 
und Wasserwerk, Kanalisation, Artushof, Theater, 
Gewerbeschule usw. gebaut hat, um seine An­
ziehungskraft zu vergrößern. Durch die Walldurch­
brüche sind die Vorstädte dem Verkehr der Innen­
stadt näher gerückt. Es ist zu erwarten, daß Thorn 
von diesen Aufwendungen auch die Früchte ernten 
wird. Die Befriedigung, mit der wir auf das ver­
flossene Vierteljahrhundert als auf eine Zeit kräf­
tigen Aufschwunges zurückblicken dürfen, hat eine 
Trübung nur erfahren durch die unerwartete 
Wendung im Vahnhofsprozeß, wodurch der Stadt 
eine Einnahmequelle verloren zu gehen droht, im 
Vertrauen auf die an manch' großes, aber unsicheres 
Unternehmen, wie den Holzhafenbau, herange­
gangen werden konnte. Hoffen wir, daß das 
Finanzwesen der Stadt durch Wiedererschließen 
dieser Quelle sowie durch sparsame Verwaltung 
über die gegenwärtige Spannung hinwegkommt 
und nach abermals 25 Jahren der Haushaltsplan 
der Stadt Thorn wieder so große Veränderungen 
ausweist, wie der Haushaltsplan 1911 gegen den 
Etat 1886!

für Französisch, Englisch oder Italienisch kostenfrei durch 
den Verlag des < Iraäu eieu r»  in La Chaux-de-FondS 
(Schw eiz).

Sport.
Bei dem B a n k e t t  im königlichen Automobil­

klub in L o n d o n ,  Lei dem Donnerstag Abend 
verkündet wurde, daß die englische Mannschaft den 
Prinz Heinrich-Pokal gewonnen hat, hielt P r i n z  
H e i n r i c h  in Erwiderung eines auf ihn ausge­
brachten Toastes eine Ansprache, in welcher er her­
vorhob, daß er mit Befriedigung festgestellt habe, 
daß die Fahrt die freundschaftlichen Beziehungen 
in hohem Maße gestärkt habe. Mas Wort 
das auf dem Ehrenpreis stehe, sei das Wahrzeichen

der Fahrt gewesen. Prinz Heinrich überreichte dar­
auf den Becher dem Vertreter des Klubs, dkin 
Herzog von Teck.

Das Lhansonetten-Lostüm.
(Berliner Gerichtsverhandlung.)

- - - - -— -  (Nachdruck verboten.)

Eine Bagatellsache vor dem Berliner Amtsgericht 
I  Lot eine ergötzliche Verhandlung. Der Damen­
schneider Ernst Frey hat das Dienstmädchen Leder 
auf Zahlung von 164 Mark nebst Zinsen seit 
einem Jahre für ein Pieretten-Kostüm verklagt. 
— Richter: Nun, Beklagte, was haben Sie dagegen, 
einzuwenden? — Beklagte: Icke? Allens! Ersch- 
tens habe ick keen' Maskenanzug nich bestellt und 
zweetens kenne ick jar nich den Mann, der dort 
drieben zu stehen dut. — Kläger: Herr Jerichts- 
rat, ick wer' Ih n ' den Jimst mal auseinanderpellen, 
passen Se mal Acht. Ende vor'jen Sommer bin ick 
in Raht'now bei mein' Onkel; wie ick zuhaufs 
komm', jibt mir mein Jeselle, wat'n juter 
Schneider is, 'ne Bestellung uf von wejen 'ne 
Schangßonette ihr Kostühm. Ick frage, ob se ooch 
anjebkecht hat, aber det war nich der Fall. An den 
Dach, wie se uf die Anprobe kommen soll, krieje 
ich me Depesche, det mein Onkel in Rathnow in 't 
J ra s  jebissen hat. Jo tt, er war ja ooch schon in 
die Jahre, und ick fahre jleich los. Indessen kommt 
die Schangßonette zur Anprobe und wie zwee Dage 
druf mein Lehrjunge det fertige Kostüm hindrägt, 
nimmt se't ihn ab und schmeißt 'n raus. Wie ick 
dann hinjekommen bin, war se ausjezogen und 
ohne Anjabe mit 'ne Komödchenjesellschaft aus­
drückt heidi, und ick

'ne Komödchenjesellschaft a 
ck saß so da, ohne Jeld. 
,em Rechte verklagen Sie idichter: M it welchem Äechte verklagen Sie nun 

das Dienstmädchen? — Beklagte: Ja , det möchüe 
ick ooch wissen. — Kläger: An vierten April Latten 
wir Damenschneider 'n kleenet Maskenkränzchen in 
de Verjniejungs-Säle an Oberbaum. Wie ick blos 
rintrete in Saal, denke ick Mich, ick soll lang hin­
schlagen, wie ick det Kostüm, wat rck in vorijet 
Jah r jemacht hatte, jrade die Waschington^Post 
danzen sehe. Ick schiebe nu uf die scheene Maske 
zu, aber det se nich jleich Lunte riecht, Lenöhmije 
rck mir sehr etepetete, Lanze sojar mit meine eij'n-e 
Arbeit, ick meene die Maske, und spendier se 'n 
J la s  Vrauselim'nade. Det Mächen jefiel mir dann,

darf ick nu ooch 
wenn der Kläger fertig ist. Was wollen Sie sagen?.- 
— Beklagte: Der Herr Frey war sehr nett 'n 
janzen Abend und ick dachte, der meent' et reellj 
mit mir. 
er
nick . , . . - - . -
weil ick sowat nich due. Unterwejens habe ick ihn 
erzählt, wie ick heeße und wo ick diene. Von det 
Kostüm hat er jarnrch jesprochen. — Richter: Nun, 
Herr Frey? — Kläger: Nee, habe ick ooch nich, 
ick habe ihr ooch nich jesagt, wer ick bin, weil ick 
zu schlau bin. Wie ick erscht wußte, wer 
se is, habe ick se eben um't Jeld ver­
flacht. — Richter: Sind Sie denn ganz
sicher, daß das Maskenkostüm dasselbe is-, 
welches für die Chansonette angefertigt hatten? 
—- Kläger: Janz det nämliche. Schade, daß mein 
Jeselle jetzt rn Königsberg bei M it'tähr is, der 
würde det Mächen jleich wiederjekannt ha'm. — 
Richter zur Beklagten: Wie find Sie denn Zu 
diesem Kostüm gekommen? — Beklagte: Det habe 
ick von meine vorichte Herrschaft zum Abschied ge- 
kriecht, wie se nach Amöhrika losjejondelt is, wo 
se als Terpentin-Dänzerin danzen muß. — Es 
stellt sich nun heraus, daß die Bestellerin, eine 
Artistin, schon seit Oktober in Amerika ist. Des­
halb wird der Kläger mit der Klage abgewiesen. 
Auf dem Korridor nähert sich Herr Frey dem 
Dienstmädchen, bittet sie scheinbar um Entschuldi­
gung. Sie verhindert aber jede Annäherung, indem 
sie ihm zuruft: „Machen Se man, det Se ver­
duften. Sie wollten mir ja doch blos in de Patsche 
bringen, weil ick alleene de Treppe rufgeklettert 
bin!"

Pianinos M  M. M  an
empfiehlt

V .  L .  V v d a u d r ,  A n i g s lm g  i .  P r ..  F m z W e - A r .  1.
Gebrauchte Pianinos stets auf Lager. -M -

k lm a r c b iiM
«na klrkswien

offerieren

Eisenhandlung,
AltstSdt. Markt 21. Fernsprecher Ikr. 138.!

Mein L a g e r  in:

iStrumpslängen H ! SockerrlSngen H

ist bereits kom plett sortiert.
Die von mir geführten Qualitäten find anerkannt vorzüglich 

und p reisw ert.

Lvrm. lüvMsskM, WMWch.

Glicht! Lckk
nebst anschließendem Zimmer, mit auch 
ohne großen, hellen Geschäftskellereien, 
per 1. Oktober 1911 zu vermieten.

KMM SrMvvski,
Elisabelhftr. 6.

Wohnung,
2 Zimmer mit Zubehör, per sofort oder 
1. Oktober zu vermieten.

6l. S o x p a r t ,  Fischerstr. 59.

I n  unserm Hause B aöerftr. 23 ist

ein Laden,
der Neuzeit entsprechend ausgebaut, per 
1. 10. d. I s .  zu vermieten.
8 . 8 e Iw n M  L  8si> M M ckss.
M ö b l. Ärm. z. verm. Bäckerstr. 11, 1

Die bisher von einem Leutnant
gehabte NlN. WllW. W-. U  
Schlafzim., Burschengel., Bad, (Klavier- 
benutzung) ist m 1 .8 . z. v. Bäckerstr.

Herrschastl.Wohmmg,
B rom bergerftraße 78, p a r i., von 6 
Zimmern, Bad, Mädchen- und Burschen- 
stube, Pferdestall, Garten, versedungsh. 
per 1. Juni oder später zu vermieten. 
________ V . V illa  C lara.

Culmsee.
W e n  « e b s t  W c h m g .
am Markt, gute Lage, besonders für ein 
Putz- und Weißwarengeschäft passend, 
vom 1. Oktober d. I s .  zu vermieten.
L. Lrämsr, ßulmsee.

Gt.möbl.Vorderz. z.verm. Bäckerstr. 26, p.

Akg. in. Zilli.,
auch mit Burschengel. Ulanenstr. 6, 2, l.
1 m öbl. Balkorr-W ohn- mid Sch laf­
zim m er vom 1. 8. oder 13. 8. zu verm.

Talstraße 31, 3,
I n  meinem Hause Breiteste. 24 ist die

2. Nage
per 1. 10. zu vermieten.

Baderstr. H
LaÄMmWNeLeWZLch
passend sür jedes Geschäft, sofort oder 
später zu vermieten.

«5. ^ ä o ip k ,  Breitestraße 25.

Wohnungen.
3. Etage, von 4 Zimmern nebst Zubehör, 
vom 1. Oktober zu vermieten.

ä .  W o k U s i l ,
______ ______ Schuhmacherstr. 24.

G ut m öb liertes
V oröerzim m er

j mit sep. Eingang vom 1. August ! 
z zu vermieten

Araberstratze 3, 2, r. j

Herrschaftliche'

Balkon-Wohnung,
4 helle Zimmer, helle Küche, Mädchen- 
zimmer und Zubehör vom 1. 10. zu 
vermieten.
G rabenstr, 1b, gegenüber der Neichshynk.
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preutz. Ulassen- 
Lotterie.

Z u  der am
11. und 12. August

stattfindenden Ziehung der 2. Klasse sind 
Kauflose

L 2V Alk.. 10 Mk.
zu haben.

D o m l r r o w s k i ,
königlich preußischer Lotterie-Einnehmer, 
______ T h o rn , Katharinenstr. 4._ _____

Jede Frau
gebrauche meinen berühmten amerikan. 
Ir r ig a to r  (4,50) Patent-M utterspritze (4,50) 
oderDoppelklyso (5,50), Spülpulver (1,60). 
o .  L rr e v rL « ! ' R « e L L . ,  In h a b e r:  

Apotheker, 
M ö lln  in  L bn .

vmä äls dssteL 
uvä Äo dilliAstsv.

?rLvLLL»rLlog 
(402 8ottev) um», 

U2ä portoLrsk. '
L ^ r a  ^ L 'a l L r r s Ä  -  V o r L O
S ß G ^ m s n n  s c r » s » L s n
Ln V r v Q L ls . i l .  ?ostk. ^

M W
StllM jche

Li! «I^  >2 !o
von 50 000  M a r k  auf sicherer S telle so- 
fort oder später zu zedieren.

Gefl. Anfragen unter IZ . L .  4  an die 
Geschäftsstelle der „Presse"._______ .

Hypothek
Obst-Verpachtung.

Ea. 180 Bäum e W interäpfel am P ri- 
vatwege von Amsee bis Kl. Koluda soll 
am M o n ta g  den  24. J u l i  d . J S .,  vor­
m ittags 11 Uhr, im Gasthause des Herrn 
n  r t t r l i r  in Am see bei H ohensalza 
meistbietend verpachtet werden.

rlülrv I 
vugerlekerl

tötet raäikal „Msvrst", d kl. 50 kk. 
Nur del Drogerie.

Rei>WW»i>te Leute,
die einen lohnenden Erwerb oder Neben­
erwerb suchen und sich vor harter Akqui- 
sitionstatigkeit nicht scheuen, finden ohne 
jedes Kapitalrisiko bei solidem konkurrenz­
losem Unternehmen h o h e n  Verdienst. 
M eldungen an Direktor 
S e n fte n b e rg -L ,._________________

^  L u o k k a l t e i - ,  
gelrretär, Vermalter 

erkalten jun^e I^ente naok2 dis 
' Zinonatl. §rün<11. ^usdi1änn§.
Visk. über 1500 Lesrnte verl. krosx. §r. 
Dir. L lö 8 liL 6 i', I^s!x2!x>k,1nä. 104.
A g en t gesucht zum  Z rg a rre n -V e rk a u f  
an W irte rc. Vergüt, evtl. 300 M . monatl. 

ü . M i n z e n  L 00., H a m b u rg  22.

Acht. Mcklgehilseil
werden eingestellt.

b e i r r .  8 « lR L l1 v i ',  M a le rm str ., 
________ K l. M a rk ts tr . 9 .

finden dauernde Beschäftigung.
Mlpd 6r8iu)Mi, Thor».

Einen älteren
Bauschlosser

stellt ein S ilo  M s ry u s r tl t ,  M auerstr. 38. 
1 oerh. und 2 unverh. tüchtige

M W sse r
sucht für dauernd
__ Vvrenknrx, Lulmsee.

gesucht.
Putzer

LL a l l »  a n  8 - v  m  »  t .

Wngeren BerMsersStt 
zuverl. Lausburschen

sucht sofort.
Kantine I  21. 8 tr«I,I«^ .

Lehrling
mit guter Schulbildung für ein hiesiges 
Holzgeschäft zum baldigen E in tritt ge- 
sucht. M eldungen mit Lebenslauf unter 
L .  7 5  an die Geschäftsstelle der 
„Presse".________

MjilftkWe, ehrlilhe r̂ail
zu 2 Kindern und Hilfe in der Wirtschaft 
vom 15. August gesucht

C ulm erstratze 4. 4. 
Zwischen 4 und 6 Uhr nachmittags.

mit guter Schulbildung zum baldigen 
E intritt s u c h t

1 .  A .  I V M i M  U M . ,
_____________ Seifenfabrik.________

Portier.
Die S telle eines P o rtie rs  ist vom 1. 

10. zu besetzen. M eldg. sind in der Ge- 
schäftsst. d. „Presse" niederzul. u. N r . 200 .

IZMlei- z
ß U M , :ü- r cj)
^  M änner, Mädchen und Burschen, y- 
0> - stellt bei hohem Lohn ein O

K Ziegelei Miene:
Z  bei T h o r« . ^
A  Auswärtige Arbeiter er- E
^  halten Schlafstelle und Kost nach A  
T  Vereinbarung. Arbeitskarten sind A  
^  bei Anmeldung mitzubringen. ^

/»>

findet bei hohem Lohn dauernde Beschäf-
tigung. Lluminor,
_____ F a h r r a d - G r o ß h a  n d l u n g .

gesucht.
A n  Lausbursche

4  L - I v S t k e ,  Klosterstraße 20.

BrMlheil Sie Geld?
u. wollen S ie  reell und schnell bedient 
sein, dann schreiben S ie  sofort an S elb st- 
g eb e r C . A . M a k l e r ,  B e r l in  523. 
Winterfeldstr. 34. Viele notar. D ankschr. 
R a te n z a h lu n g . P rov . v. Darlehn.

14 MÜ Mir! iiiii, Mark
auf sichere Hypotheken zu vergeben.

Adressen unter 8^. 1 0 0  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".____________

1S - 23M  Mark
von sofort oder später auf ländlichen 
Grundbesitz zu 5 P rozent im Kreise Thorn 
oder Culm zu vergeben. Anfragen unter 
O . V .  an die Geschäftsstelle d. „Presse".

S flm d M L K K L N ? !
billig zu verk. 4). 1?» .oL lL «> w 8li1 , 
Bäckermeister. Leibitscherstraße 34.

8 0  KutschMagen,
neue, moderne und wenig gebrauchte 
Landauer, P hastons, Koupöes, Kutschier-, 
Jag d - und Ponyw agen, Dogkarts, nur 
l a  Fabrikate und Geschirre. B e r l in ,  
Luisenstr. 21. » .

Federwagen sowie 
Arbertswagen

nach Auswahl hat billig abzugeben.
K o s « ,  S te w k e n .

Fuchswallach,
öjährig, 6 " groß, Jagd - und S p ring ­
pferd, mit hervorragenden Gängen, G e­
wichtsträger, ist verkäuflich.

L e u tn a n t d e r  R eserv e  L L u s ,  
___  Mellienstraße 135._____

Einfamilienhaus
mit G a r te n  in MA" T h o rn -M o ck e r , "AM 
schön gelegen, enthaltend 4 große Zimmer, 
Diele, Veranda, große Küche, B ade­
zimmer, Waschküche, 3 gr. Keller, sowie 
reicht. Zubehör. E rbaut 1909, Größe 
1018 Quadratm eter. P re is  32 000 M ark 
bei 6—8900 Mk. Anzahlung zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Geschäftsstelle der 
„Presse". Besichtigung in den V or­
mittagsstunden^___________________

Mehrere B M elle il zil verklliifeil.
Zu erfr. in der Geschäftsst. der „Presse".

Gelegenheitrkaus sür 
Gastwirte!

fast neu, für die Hälfte des Neuwertes zu 
verkaufen. Anfragen unter D .  1 0 0 0  
in der Geschäftsstelle der „Presse".

I W M  G M ü m
mit drei Brennern, B ra t- und Backofen 
ist wegen R aum m angels billigst zu ver­
kaufen. L » r1 L  N o I e m k L v H v s lL l ,  

Buchhandlung.

Laden-Einrichtung
billig zu verkaufen Goßlerstraße 18.

Schottisch«
M s e r h u n d
gut dressiert, sehr wachsam, stubenrein, 
billig zu verkaufen. Wo, sagt die Ge- 
schäftsstelle der „Presse". _______

kilis I kü. lolumdils,
Fabrikat „ B ad e n ia" , in tadellosem Z u ­
stande, ca. 6 Jah re  alt, mit vorzüglichen 
Kesselpap eren, verkauft unter Garantie 
für gute Arbeitsleistung

Uax Lir8vk, G. m. b. H.,
__________ Thorn-Mocker._______

WlllllllllsllMlllllt
M ö b l. Z im m e r m . P en s io n  von sofort 
zu vermieten. Grabenstraße 2, 2.
G n t m öbl. V o rd erz im . v. sof. zu vm. 

W indstraße 5, 2. r., Eing. Bäckerstr.
K le in es  m ö b l. Z im m e r zu vermieten
______ F ried ric h ftr. 1 012 , p a r i . ,  l.
G ut möbl. Zim. z. verm. M arienstr. u, 3. 
M . Zim. sog, billig z. v. Altst. M arkt 9, 3.
M öbl. Zimmer mit auch ohne Pension 
zu vermieten_______ Bäckerstr. 47, 1.
G ut möbl. Zim . von sofort zu vermieten 

Iakobstraße 9, 2, l.

Frifsurladsn
oom 1. Oktober zu vermieten

Schlachthansstr. 39.

Wohnungen:
Mellienftr. M .  /
mit reichlichem Zubehör, Balkon, Loggien, 
elekt. Licht, G as, Burschengelaß, Pferde­
stall und Gartenland.
waldftr.
hör, Balkon, elekt. Licht und G as.
waldftr. 49. " 'U ? z .7.',
hör, elekt. Licht und G as.
waldftr. 49. 
ttasernenstr. 37, ; IL „ ,
Küchenloggien und reich!. Zubehör vom 
1. Oktober 1911 zu vermieten.
Uvilirkli Mtiiumn, 8. in.b.H.,

W aldstraße 49. ___

Helle Wohnungen,
3 Zimmer, Küche, mit Gas und allem 
Zubehör vom 1. Oktober zu vermieten 

Thorn-Mocker, Sedanstrahe 5 s.

Wohnungen,
eine von 3 Zimmern, Balkon, mit Z u ­
behör, eine kleine M ocker, L in d en ftr . 46 . 
Zu erfragen
_____ ^4 . J u n k e r f t r .  7

? >>. j  K m k r -U m W ,
Neubau Mellienftr. ii2y,

mit Badestube, reich!. Zubehör, Balkon, 
Küchenloggia, Gartenland, elektr. Licht, 
G as, event!. Pferdestall u. Burschengelaß, 
vom 1. 10. zu vermieten.

N einrick L.üt1mann,
G. M. b. H.,

W aldstraste  49.______

1 Wohnung,
4 Zimmer, Küche, Badestube und Neben- 
gelaß, in meinem Hause C lisab eth ftr. 7, 
3 T r . ,  per 1. Oktober zu vermieten.
Q Sor>§ OLsti-Loki

A lk L au ü sr M N v e g s r ,  N achfo lger.

Die erste Etage,
4 Zimmer, Entree mit Zubehör, vom 1. 
Oktober 1911 B äckerstrahe  47 zu verm.

Wohnung,
2, 3, 4 Zimmer, Küche, Balkon, G as und 
Zubehör, aufs neueste eingerichtet, sofort 
zu vermieten Neubau V erg str. 22/24.

l^ . Jl»K »IO N 8lL l.
Versetzungshalber

Wohnung,
4 Zimmer, Mädchen- und Badezimmer, 
sowie reich!. Nebengelaß, G as u. elektr. 
Lichtanlage, W a l-s tra ß e  3 1 « ,, 2, per 
1. 10. preisw ert zu vermieten.______

Eine Wohnung, 1. Etage,
bestehend aus 5 Zimmern, Loggia, Küche, 
Badestube und reichlichem Nebengelaß 
vom 1. Oktober d. J s .  ab zu vermieten. 
Elektrische und Gasbeleuchtung, sowie 
Kanalisation u. Wasserleitung vorhanden. 
Aus Wunsch Pferdestall u. Wagenremtse. 

Thorn-Mocker. Lindenstraße 42.
M lH öbl. V o rö e rz im m e r zu vermieten 

_______ Coppernikusstraße 41, 1.

Baderstrabe 8,
Lagerräum e, Hofraum, S ta ll für 8 Pferde, 
per 1. 10. 11 zu vermieten.

Größte Auswahl nur neuer Dessins in jeder Preislage.
«1. L tv I I n v i? , Inhaber: H L o k a ie ä  K v l l i r s i ? ,

Fernsprecher 34S. Gerechte- und Gerstenftrafsen-Ecke. Fernsprecher 345.
I^soovSLL. L L n o r u s t a .  I^inolSrLZrr. GLuvLL.

k n i! . 8 » c k ,  ü id m k iL
8 M v 8 8 e l '8 t l ' .  I .  k o k e  k s I l l i l i M l ' . ,  I tz l tz p lw n  1 3 ß .

T a k r ik  in  1 ,6 lp2jZ -?lA Z w it2 . ^

L ebu tL m arke . 8 e ! .a tL m ark s .

k ü r  a lle  L ottsriarterl a u 8Ze26ie ttn6t k s ^ ä k r t .  
6 1 än 2 6 v ä6  ^ n e rk e iiiru n A en . . '.  .'.

L l s s a m l -  I r i s  1 S 1 V
1 MUllton SVS 731 s l lv r

Alleinvertreter
für

Gläser und Zubehörteile.

o  a i s x s n ü s i -  K s v k ^ o l l g v n ,
^  — Eljsabelhprahe 7. —

Preislisten und Prospekte kostenlos und postsrei.

6 -Zimmer-Wohnung,
mit Badeeinrichtung und G as, von 
sofort zu vermieten.

Thorn-Mocker. Lindenftr. 13.

Herrschaft!. Wohnung,
6 Zimmer, B ad, reicht. Zubehör und 
Pferdestall, per 1. 10. zu vermieten.

Frie-richstr. 10 12. Portier.

2-MiiikrnichiilüW
und Zubehör zu vermieten

G raudenzerstraßellO .

FttM . LrtiWiiier-Mhmg
sofort oder später zu vermieten.

Gerberstraße 13/15, G artenhaus 1, l.

Eine Wohnung
von 3 Zimmern mit Zubehör, eventl mit 
Pferdestall, per sofort oder 1. August zu 
vermieten. L L n Iti iQ L ',

T horn-Mocker, Graudenzerstr. 65. 
I n  meinen Neubauten P a r k s t r .  2? 

und  29 sind noch mehrere

WohMgen
von 3 und 4 Zimmern mit reich!. Zube­
hör, Badestube, G as- und elektr. Licht­
anlage, vom 1. Oktober d. J s .  zu verm.
-  8üMrt, Ullittsir. HA.

K Ä M M N
s o f o r t :

Fischerstratze 47, parterre,
7 Zim mer, Zubehör und Pferdestall;

Parkstratze 13, parterre,
6 Zim m er und Zubehör;

Talstrahe 43, 1. Etage,
5 Zimmer und Zubehör;

z u m  1. O k t o b e r :
Neubau Mellienstratze 80,

4 Wohnungen, 5 Zimmer,
4 Wohnungen, 4 Zimmer und Z ubehör;

Neubau Talstratze 40,
12 Wohnungen, 3 Zim mer und Zubehör;
Waldstratze 43, 3. Etage,

5 Zim m er und Zubehör;
Hosstrasic 19, 1. Etage,

2 Zim m er und Küche 
p r e i s w e r t  zu vermieten.
I». S rrtr l, «M rch
l  ̂ . . . »
Bade- und Mädchenstube, v. 1. Oktober 
1911 zu vermieten.

> V 6 D « S I ',  Culmer Chaussee 60.

HenWsll. WOinig
mit Warmwasserheizung, 8 Zimmer, 
Balkon und reich!. Zubehör, auf Wunsch 
auch Pferdestall und Remise, S ch u lttr . 
23, 1, von bald oder 1. Oktober d. J s . 
zu vermieten. Näheres

Hotel Thorner Hof.
Näckerel^

mit Wohnung von sofort zu vermieten. 
Näheres_________ G e rb e rs tra ß e  14.

Wohnung,
4 Zim m er und Zubehör, vom 1. 10. 11 
zu vermieten.______ M ellienstraße 88.

L 4-Himmer-Wohnimg
vom 1. Oktober zu vermieten.
HV. Bachestr. 15, 2

M ts tä d l. M a r k t  1 2 :
Großer Laden

mit angrenzenden 3 Zim m ern vermietet 
von bald

1861 Hilr«R iß ^  6 1 8 6 1 '.

Herrschaft!. Wohnung,
renoviert, von 5 Zimmern mit großem 
Balkon, nach G arten gelegen, Badezim., 
G as, elektr. Beleuchtung und all. Zubeh., 
auf Wunsch auch Pferdestall, von sogleich 
zu vermieten.

Schuhmacherstr. 12, 1» l.

Wohnung,
3. Etage, 760 M ark, per 1. 10. 11 z 
vermieten L L v r 'm « « «  A r r v t ! « .  
_ _____________

G r o ß e r

Speicher,
Leibitscherstraße 51, sofort oder später 
zu vermieten durch

l i m i i l L «  ^  I L i t t l e r .

« Ä k k
lilit lirchiil M r llillM tl

sowie

geräumiger Pserdeftall
zu vermieten.

C.§l>iiiliri»liski'̂ °ViiDriilktm,
Katharmenstraße 4.
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Die presse.
(vierte; Blatt.)

Der Held von Granden;.
Zum 100. Todestag des Feldmarschalls CourLiLre 

am 23. Ju li.
Don W a l t e r  S t e i n w e g .

-----------  (Nachdruck verboten.)
Das Unwetter von 1806/07 hatte Preußen nicht 

nur politisch und militärisch, sondern auch moralisch 
an den Rand des Verderbens gebracht. Gerade die 
festeste Stütze des Staates Friedrichs des Großen, 
die Armee, schien morsch bis auf den Grund zu sein 
und innerlich am gefährlichsten zu wanken. Nach 
der Schlacht bei Jena am 14. Oktober 1806 über­
gaben sich die Festungen dem napoleonischen Heere 
feig bis zur Schimpflichkeit. Spandau, Stettin, 
Küstrin fielen fast ohne Widerstand und ohne Schuß. 
Ungehindert konnte der Feind sich nach Osten 
wälzen und ins Herz der preußischen Monarchie 
vordringen. Die königliche Familie hatte kaum 
Zeit, richtig zu packen, so ängstlich und eilig wurde 
ihre Flucht betrieben.

Am 2. November 1806 war Friedrich W il­
helm I I I .  mit seiner Gemahlin, der Königin Luise, 
und seinen Kindern in Graudenz zusammen­
getroffen. Hier sollte vorerst das Hauptquartier 
genommen werden. Die Versprengten des Hofes 
und des höheren Offizierkorps, unter ihnen der 
Prinz Eugen von Württemberg, der alte Köckritz, 
der Kriegsminister, hatten sich hier eingefunden, 
um die Fortsetzung des Krieges zu beraten. 
Graudenz sollte der Prellbock sein, an dem sich die 
Franzosen bei ihrem Vordringen nach Ostpreußen 
stoßen sollten. Inzwischen wollte man die Armee 
sammeln und dem Feinde die Schmach von Jena 
heimzahlen. Wenn der König sich überlegte, wie 
die Kommandanten der westlichen Festungen 
schändlich ihr Wort gebrochen hatten, wie der 
Kommandant von Küstrin ihm in die Hand Gehor­
sam und Treue gelobt und ein paar Tage darauf 
500 französischen Ehasseurs die Festung ohne einen 
Kanonenschuß überliefert hatte, so mochte er es ver­
lernt haben, in diesen Zeiten an die alte Zucht 
seiner vertrautesten Offiziere zu glauben. Gouver­
neur von Graudenz war seit dem M ai 1803 der 
alte, 73jährige Courbiöre. Jüngere als er waren 
der dämonischen Gewalt Napoleons erlegen und 
dazu in besseren militärischen Positionen als er, 
denn die Festung Graudenz war jetzt in einem 
jämmerlichen Zustande. Aber der König sollte sich

irren und sollte von dem alten Haudegen, der sich 
schon in des großen Friedrich Schlachten heldenhaft 
geschlagen hatte, wieder den Glauben an die Opfer­
freudigkeit seiner Armee befestigt erhalten.

Wilhelm Reinhardt Baron de L'Homme de 
Courbiöre entstammte einer französischen Adels­
familie, die mit den Hugenotten über Holland nach 
Preußen eingewandert war. Er war am 23. Fe­
bruar 1733 zu Mastricht in Holland geboren und 
hatte mit 14 Jahren bei Bergen op Zoom zum 
erstenmale im Pulverdampf gestanden. Bei Beginn 
des siebenjährigen Krieges war er in die Dienste 
des großen Königs übergetreten. Die Belagerung 
von Schweidnitz 1758 und die Verteidigung von 
Herrnstadt gegen die Russen 1760 waren seine ersten 
Ruhmestaten. Er war erst 27 Jahre alt und schon 
Oberstleutnant. Bei der Belagerung von Dresden 
verlieh ihm Friedrich den Orden pour 1s morite. 
Nach dem Kriege stand er weiter hoch in der Gunst 
des Königs. 1771 wurde er Oberst, 1778 erhielt er 
als Zeichen persönlicher Gnade die Drostei Leer 
zum Geschenk; 1780 war er Generalmajor. Im  
selben Jahre durfte er Friedrich auf dessen schlesische 
Revue begleiten, und zurückgekehrt, mußte er dem 
großen Könige noch mehrere Tage in Sanssouci 
Gesellschaft leisten. Er war eine reckenhafte Er­
scheinung, sprach nicht viel, war karg in der M itteil­
samkeit seiner Empfindungen, aber feurig ent­
flammt, wenn es zu handeln galt. Er war ein 
vortrefflicher Organisator, verstand es meisterhaft, 
Freibataillone zu bilden und während des Kampfes 
die Truppen zusammenzuhalten und neu zusammen­
zuraffen. Er hatte eine glänzende Begabung für 
die Übersicht von Situationen. Seine Befehle ge­
schahen kurz, aber immer sicher. Er war streng mit 
sich selber, eine echte Soldatennatur, der kein 
Hindernis das Erreichen des Zieles verstellt. 
Dabei war er ein Charakter; sein Wort galt, uiid 
sein Handschlag war unzerbrechlich wie ein Eid.

Dieser General sagte nicht viel, als er am 
9. November 1806 von Goldap her in die Festung 
Graudenz kam, um sie als Kommandant gegen den 
herandrängenden Feind zu übernehmen. Aber er 
sah umsomehr, denn kaum war er da, so begann sich 
die gänzlich unwehrhafte Festung an allen Enden 
neu aufzubauen. Friedrich Wilhelm I I I .  gab 
seinem General in allen Dingen vollkommen freie 
Hand. Courbiere sorgte zunächst für angemessene 
Verproviantierung und Bewaffnung der Festung. 
Er hatte den Roggen in den Speichern zum großen 
Teil verfault angetroffen, und von den 200 Ge­
schützen hatten die Mörser und 24-Pfünder keine 
Bedienung. I n  größter Eile mußte alles herbei­
geschafft und geregelt werden. Am 11. November 
waren die Franzosen in Bromberg, am 14. in 
Schwetz angekommen; am 15. brachte ein Detache- 
ment preußischer Husaren zwei französische Gefan­
gene nach Graudenz. Die Vorhut der Franzosen 
schwärmte also bereits um Graudenz herum. Die 
königliche Familie hielt es für geraten, am 16. No­
vember früh die Flucht nach Osterode und Königs­
berg aufzunehmen. „Leben Sie wohl, mein lieber 
Courbiere," sagte der König beim Abschiede zum 
Kommandanten, „ich verlasse mich darauf, daß Sie 
die Festung in keinem Falle übergeben!" Der Alte 
nahm die Mütze vom Kopf, streckte dem König die 
Hand entgegen und antwortete: „Majestät, solange 
noch ein Tropfen Bluts in meinem Körper ist, 
wird Graudenz nicht übergeben!"

Tag und Nacht stand jetzt in den paar Tagen, 
die ihm bis zur eigentlichen Verteidigung noch 
blieben, Courbiere auf den Festungswällen, um un­
ermüdlich die letzten Anordnungen zu treffen. 
Pallisaden wurden gesetzt, Gruben gegraben, Block­
häuser aufgestellt, die Schießscharten geblendet, un­
geheure Fallgatter errichtet, Balken angetragen, 
um Leim Sturmangriff die feindlichen Sturm ­
leitern zu zerschmettern, Handgranaten haufen­
weise bereitgelegt, auf den Zugängen außerhalb 
der Festung Fußangeln gelegt, und den Bürgern 
der Stadt wurde nahegelegt, alle Habseligkeiten in 
Sicherheit zu bringen, aber im übrigen nicht das 
geringste zugunsten des Feindes zu unternehmen. 
Am Abend des 16. November ließ Courbiere die 
Weichselbrücke in Brand stecken, und die lodernden 
Flammen erschienen Freund und Feind vor Grau­
denz wie blutige Zeichen kommender Ereignisse.

Die Franzosen ließen auf sich warten. Ein 
Oberst vom Lannes'schen Korps hatte bald nach 
der Abreise der königlichen Familie eine Auf­
forderung zur Übergabe der Festung abgegeben, 
und Courbiere hatte als Antwort vom Schanzen- 
berg aus einen Kanonenschuß lösen lasten. Danach 
blieb man längere Zeit vom Feinde unbelästigt. 
Napoleons Hauptaktion ging links von Graudenz 
vorbei, in der Annahme, die Festung würde ihm, 
wie bisher alle übrigen, mühelos zufallen. Am 
22. Januar 1807 erst besetzten die Franzosen die 
Stadt Graudenz, die von der Festung etwa 2 Kilo- 
meter entfernt liegt. Am 23. Januar schickte der 
General Rouyer an Courbiere die Aufforderung, 
die Festung auszuliefern. Courbiere reagierte auf 
das Schreiben nicht. Am 14. März forderte der 
General Savary Courbiere zur Unterredung auf. 
Der Kommandant lehnte ab. Einen Tag darauf 
schrieb Savary noch einmal, diesmal sehr ausführ­
lich und eine gewisse Überredungskunst aufbietend, 
an Courbiere. Der Alte antwortete, immer in 
deutscher Sprache, daß das viele Briefschreiben 
schon unnötig wäre, umsomehr noch eine mündliche 
Aussprache. Doch Savary schrieb zum drittenmale; 
er drohte schwach und lockte stark. „Frankreich ver­
leugnet seine Verbündeten nie," war eine von den 
Phrasen in dem Briefe. Courbieres Geduld war 
zuende. Er gab Befehl, Granat- und Kugelfeuer 
in die Stadt zu werfen. Die Franzosen, auf diese 
Antwort nicht gefaßt, erwiderten diese ungeahnte 
Offensive mit einem gelinden Kanonenfeuer und 
zogen aus der Stadt heraus. Ende April schickte 
Napoleon den Belagerern 3000 Mann Verstärkung; 
im M ai und Jun i kamen abermals Verstärkungen, 
und an Savarys Stelle übernahm der Marschall 
Victor das Kommando. Am 28. Jun i eröffnete 
der Feind seine erste Parallele auf die Festung. 
Eourbiöre brachte sie mit seinen Feuerschlünden 
zum Stehen. Der französische Marschall schickte 
Drohbriefe an den Kommandanten; aber der ließ 
sich in seiner kalten Ruhe nicht stören. Da kam 
Anfang Ju li die Nachricht des Friedens von Tilsit 
nach Graudenz. Die Belagerung wurde aufgehoben, 
und die Festung Graudenz war Friedrich W il­
helm I I I .  durch des alten Helden Courbiöres Kalt­
blütigkeit und Treue in Ehren erhalten geblieben.

Der Held von Graudenz konnte triumphieren. 
Auf eins der unverschämten Schreiben Savarys, in 
dem der Franzose das Verantwortlichkeitsgefühl, 
das man einem Könige gegenüber zu haben meine, 
der seine Staaten verlassen habe, ironisiert hatte,

hatte Eourbiöre die Antwort gegeben: „Wenn es 
keinen König von Preußen mehr gibt, so gibt es 
doch noch einen König von Graudenz"; und er hat 
in dieser fürchterlichen Zeit, in der alles verloren 
zu gehen schien, seine Behauptung wahr gemacht, 
indem er dem Könige Graudenz unversehrt erhielt. 
Friedrich Wilhelm dankte ihm mit der Ernennung 
zum Feldmarschall. Das Volk hat solche Ehren 
nicht zu vergeben, aber unter denen, die in den 
Jahren der Bedrückung die Hoffnung der Nation 
auf Vergeltung und Befreiung belebten, steht Cour- 
biöre dem Andenken jedes Patrioten unmittelbar 
nahe. Als Mann der Tat in Monaten voller 
Ängstlichkeit und Kopflosigkeit stärkte er in den 
bedrängten Herzen die Zuversicht, die allen voran 
die Königin Luise nicht inbrünstig genug auf die 
verzweifelte Nation Herabflehen konnte.

Nur wenige Jahre, und der alte Haudegen von 
Graudenz hätte den Tag der Befreiung aufgehen 
sehen. Wie vielen von den Besten, wie Scharnhorst, 
Theodor Körner und der edlen Königin selbst, war 
es ihm nicht vergönnt. Am 23. Ju li 1811 ist er 
gestorben. I n  der Bastion der Festung Graudenz, 
unter einem Denkmal aus Mörsern und Lanzen, 
schläft er den ewigen Schlaf.

„Aus der Glückszeit meines Lebens".
Die Politik gewähre keine Befriedigung, sagte 

einmal Fürst Vismarck, denn habe man Erfolg, so 
setze man wie ein Spieler den Gewinn wieder ein, 
und niemals gebe es einen Ruhepunkt; wahrhaft 
glücklich sei er, der Kanzler, auch auf den Höhen 
seiner amtlichen Erfolge nicht gewesen, sondern 
allenfalls nur, als er semen ersten Hasen schoß und 
als seine Johanna ihm ihr Jaw ort gab.

Unwillkürlich muß man an dieses alte Bis- 
marckwort denken, wo man den stattlichen Band 
„Aus der Glückszeit meines Lebens" (Münchent, 
I .  F. Lehmanns Verlag) vor sich hat, — Er­
innerungen an 1870/71 von Max L i e o e r m a n n  
v. S o n n e n b e r g ,  dem von der Politik arg zer­
zausten Kämpen, dem jetzt der Gedanke an die 
herrliche Zeit, wo er als Offizier im Felde stand, 
„am Abende eines schweren Lebens das alte Herz 
durchleuchtet und erwärmt". Es hat Leute gegeben, 
die von hervorragenderem Posten aus ihre Kriegs­
erinnerungen datieren, als dieser ehemalige 
Premierleutnant eines Linieninfanterieregiments, 
der 2. ostpreußischen Grenadiere Nr. 3, aber kaüm 
einen, der mit so treuer Schlichtheit und doch so 
voll innerlichen Jubels Blattchen für Vlättchen 
der großen Erinnerungen uns weist. Das ist 
Liebermann, wie er leibt und lebt, „nix wie 
druff!", sagen die süddeutschen Vundesbruder; der 
typische Sprößling des armen altpreußischen 
Schwertadels, dessen Vater als pensionierter Major 
bei der Nachricht von der Mobilmachung seinen 
einzigen Sohn mit den Worten umarmt: „Junge, 
hast du ein Glück!", dessen Großvater schon in den 
Freiheitskriegen gefochten hat.

Aus Hunderten von Schilderungen wissen wir, 
wie es in Berlin in den großen Julitagen 1870 
aussah, wie die Menge vor dem Schlosse wogte und 
anderes mehr. Aber hier: das köstliche Gegenstück 
aus der „kleinen Garnison", aus Lötzen im östlichen 
Ostelbien. Der Leutnant Liebermann v. Sonnen- 
bera kommt am 16. J u li  1870 vormittags nach fünf­
stündigem Dienst von den Schießständen zurück zur 
Kaserne. I n  vorschriftsmäßiger Haltung steht im 
Korridor der Gefreite mit oem Vataillonsvefebl 
zum Unterschreiben. Der erste Gedanke: ob ich wohl 
wieder was ausgefressen habe und der Komman­
deur die Herren Offiziere zu sprechen wünscht?

Berliner wochenplauderei.
-----------  (Nachdruck verboten.)

Crn Krieg steht uns bevor, ein Krieg, wie er 
in der Lokalgeschichte Berlins wohl noch nicht da­
gewesen sein mag, und ein Krieg, der auch die 
Frauen als Streiterinnen auf den P lan  rufen 
wird. Wir sollen nämlich künftig am Montag nicht 
nicht mehr frische Vackware haben, und den Krieg 
werden d ie  Bäckermeister führen, die nicht ge­
sonnen sind, den Kollegen von der Innung, die für 
das Sonntagsbackverbot eintreten, Gefolgschaft zu 
leisten. Sonntagsbackverbot! Das heißt wirklich 
nicht mehr und nicht weniger, als daß wir beim 
Morgenkaffee nicht mehr frische Brötchen und 
Knüppel, Schrippen und Hörnchen erhalten sollen; 
denn in der Nacht zum Montag soll nicht mehr 
gebacken werden. So wollen es die zünftigen 
Meister der Väckerinnung, die auf dem Standpunkt 
stehen, daß erstens das Publikum auch ohne frische 
Backware am Montag auskommen kann, zweitens 
erklären, selbst unter Verzicht der Einnahme, nach 
Einführung des Vackverbots sparen zu können, weil 
sie in der Sonntagnacht dann nicht mehr extra hohe 
Backlöhne zu zahlen haben. Eine entgegengesetzte 
Ansicht vertreten die Bäckermeister, die einer 
Innung nicht angehören. Diese meinen, die Mon­
tagseinnahme nicht entbehren zu können, und 
fürchten außerdem, daß sich die Konditoreien den 
Zwist zunutze machen und in die Bresche eintreten 
würden. Denn das Vackverbot kann, selbst wenn 
der Polizeipräsident es bei einer Zweidrittel­
mehrheit anordnet, nicht auf die Konditoreien aus­
gedehnt werden, und es ist daher selbstverständlich, 
daß die Konditoren dann auch Backware herstellen 
würden. Die großen Hotels und Restaurants aber 
würden, wie es jetzt schon zumteil der Fall ist, 
eigene Bäckereien errichten und auf diese Weise 
völlig unabhängig von dem Jnnungsbäcker sein. 
Die Folgen des Sonntagsbackverbots dürsten also 
sehr einschneidend sein, namentlich, weil auch 
unsere Hausfrauen es sich nicht gefallen lassen 
würden' wirksamster Protest ist der, daß sie

bei dem  Bäcker überhaupt nicht mehr kaufen 
würden, der ihnen am Montag nicht frische Vack­
ware zu liefern imstande wäre. Das wäre die 
augenblickliche Situation vor dem Sturm; hoffent­
lich aber kommt es nicht zur offenen Fehde, und die 
Gemüter beruhigen sich, ehe der erste Trompeten­
stoß die streitenden Parteien zum offenen Kampf 
ruft. Während die Bäckerinnungsmeister dafür 
agitieren, daß Sonntags nicht mehr gebacken wer­
den soll, ist der Magistrat nach langem Zögern dem 
Beschluß der Stadtverordnetenversammlung bei- 
getreten, nach dem die Gemeindewahlen auch am 
Sonntag stattfinden dürfen; Voraussetzung ist da­
bei, daß sich für die Wahlvorstände die erforder­
lichen Beisitzer auch an diesem Tage zu dem Geschäft 
bereit finden. Ist dies der Fall, so werden die 
Wahlen der dritten Abteilung bereits bei den im 
November notwendigen Ergänzungswahlen zur 
Stadtverordnetenversammlung am Sonntag vor­
genommen werden. Das ist für viele Leute, 
namentlich für die Wähler der dritten Abteilung, 
sehr angenehm; denn in der Woche findet sich nur 
seltener die Zeit zur Erfüllung dieser staatsbürger­
lichen Pflicht. Glücklicherweise haben es die 
Freunde der Sonntagswahl unterlassen, einen 
Verein zu gründen, um ihr Ziel zu erreichen, was 
bei der Neigung zu Vereinsgründungen, die in 
Berlin herrscht, immerhin Wunder nehmen muß. 
Besteht doch sogar ein „Schutzverein unliebsamer 
Gläubiger" bei uns, von dessen Existenz man bisher 
übrigens nichts ahnte. Aber er ist wirklich da. Denn 
in einem jüngst vor dem Amtsgericht Berlin- 
Mitte stattgehabten Offenbarungseidverfahren 
wurde folgendes Vermögensverzeichnis beschworen: 
Kleider und Wäsche gehören nicht mir, sondern 

dem Schutzverein unliebsamer Gläubiger in Berlin, 
dessen Mitglied ich seit Jahren bin." Bis zu dem 
Offenbarungstermin hat man noch nie etwas von 
diesem seltsamen Verein gehört, dessen Name auch 
nicht im Adreßbuch zu finden ist. Vorsorgliche Ge­
müter werden also gut daran tun, sich beizeiten um 
die Adresse zu bemühen, denn hat diese Einrichtung

einmal ihre Daseinsberechtigung bewiesen, so kann 
man annehmen, daß der Wunsch, sich auf einen 
solchen Verein gegebenenfalls stützen zu können, 
auch noch bei anderen Menschenkindern vorhanden 
ist. Auch eine zweite, sehr schätzbare Institution ist 
den Berlinern nicht allgemein bekannt; das ist die 
der städtischen Hochzeitsgeschenke an bedürftige 
„goldene Brautpaare". Den meisten dieser Jubel­
paare kann die Stadt nur nachträglich ein Geschenk 
machen, wenn sie durch einen Zufall von dem be­
deutsamen Ereignis erfährt. Es ist zwar nicht viel, 
was die Stadt für diese Fälle freiwillig spendet — 
nur 30 Mark —, aber das Gold käme doch am Tage 
der goldenen Hochzeit manchem P aar sehr zustatten. 
Auch die Polizei hat, was ebenfalls nur wenigen 
bekannt sein dürfte, einen Fonds zu dem gleichen 
Zweck, der aber so hoch dotiert ist, daß jedem „gol­
denen Brautpaar" 50 Mark gegeben werden können. 
Und nicht nur die ganz Armen erhalten Mese 
Spende, sondern auch die Bedürftigen, denen dre 
Not noch nicht auf dem Nacken sitzt. Da sich rn der 
letzten Zeit niemand zu dem Genuß der Stiftung 
aemeldet hat, sah sich der Magistrat sogar ver­
anlaßt, eine Bekanntmachung zu veröffentlichen, in 
der auf diese erfreuliche Sitte aufmerksam gemacht 
wird. Hoffentlich hat das menschenfreundliche Be­
mühen des Magistrats Erfolg, und es melden sich 
recht viele „goldene Brautpaare". Das Geld ist da, 
also en uvunt! — Auch Wohnungen sind da, sogar 
in Hülle und Fülle; aber die Mieter wollen sich 
nicht einstellen. I n  43 Gemeinden Groß-Verlins 
gibt es zusammen 65 000 leere Wohnungen; davon 
in Berlin allein rund 28 900. Dann kommt Rixdorf 
mit 6736, Charlottenburg mit 5630, Wilmersdorf 
mit 2772 und so fort bis zu dem kleinen Marien- 
dorf mit 607. Und Lei diesem Wohnungsüberfluß 
herrscht eine überaus rege Bautätigkeit. Eben wird 
das Tempelhofer Feld erschlossen, das nach der 
Bebauung rund 60 000 Menschen fassen kann; 
Schöneberg erschließt sein Südgelände: Platz für 
100000 Menschen; Wilmersdorf dehnt und streckt 
sich, daß gut 50000 Menschen mehr wohnen können;

Charlottenburg baut nach der Spandauer Grenze zu 
und längs der Kantstraße erstehen immermehr neue 
Häuser und Straßenzüge. Es kann den Volkswirt­
schaftler schwindeln machen, wenn er darüber nach­
grübelt, wo die Menschen herkommen sollen, um die 
neuen Häuser zu bewohnen. Und bei all dem 
Wohnungsreichtum ein Wohnungsmangel! — Und 
trotz des Wohnungsreichtums schreitet man zur 
Gründung von Ledigenheimen, wie es Lharlotten- 
burg bereits getan hat und wie es Weißensee zu 
tun im Begriff ist. Diese Gegensätze werden be­
stehen bleiben, bis die Umwälzung, in der Berlin 
zurzeit begriffen ist, vollendet sein wird. Wohnungs­
politik ist eng mit der Verkehrsfrage verknüpft, 
auch eng verbunden mit der Lage der industriellen 
Betriebe. I n  der Stadt und auch in den Vor­
orten kann man nicht billig wohnen, dazu gehört 
die Errichtung von Siedelungen in Neuland; aber 
der Schnellverkehr mangelt, um die Menschen von 
draußen auf ihre Arbeitsstätten zu bringen. 
Schnellverkehr und billige Tarife. Beides haben 
wir aber nicht; Leides wird aber kommen, denn 
die Bevölkerung Berlins drängt unzweifelhaft 
diesem Ziele zu. — Ob man sich Hilfe von dem 
kommenden Zwangszweckverband versprechen kann? 
Gewiß zählt die Organisation des Verkehrs auch 
zu seinen Aufgaben, aber ob er die Macht haben 
wird, bahnbrechend vorzugehen, Die Stadtbahn ist 
zu langsam, die Hochbahn erstens noch lange nicht 
ausgebaut und für den kleinen Beamten zu teuer. 
Abonnements werden nicht ausgegeben, und 80 Pfg. 
pro Tag — im günstigsten Fall bei längeren 
Strecken 60 Pfg. — ist nicht für die weniger Be­
mittelten erschwingbar. So wird trotz der 65 000 
leerstehenden Wohnungen der Wohnungsmangel 
vorläufig bleiben, denn es handelt sich nicht so sehr 
darum, eine Wohnung zu erhalten, sondern darum, 
daß man eine möglichst den hygienischen Bedin­
gungen entsprechende Wohnung findet, der M ie t­
preis im Verhältnis zu dem Einkommen steht, und 
die nicht durch teure Fahrgelegenheit gesteigert 
wird. A. S i l v i u s .

/



AVer dem Gefreiten zuckt es so seltsam freudig um 
rnL Mundwinkel. LieLermann nimmt den Drenst- 
zettel und liest: „Mobilmachung der ganzen Armee 
besohlen: 16. J u l i  erster Mobilmachungstag".

„Ich schrie nicht, ich brüllte: Hurra und wieder 
Hurra! Ja , das glauben wir dem alten Krieas- 
mann gerne. Er verleugnet sich nie. Nix wie druff/ 
Schreiber dieses erinnert sich mit Vergnügen 
mancher Schachpartie, die Liebermann verlor, nur 
weil er nicht aushalten konnte und sofort mit 
beiden Springern in den Feind hineinraste. So ist 
er. Im  Spiel und im Leben.

Von prächtiger Frische ist die Schilderung dieses 
ersten Mobilmachungstages. „Auf den Heimweg 
nach der Festung kann ich mich zwar nicht be­
sinnen, ich vermute aber, daß ich meiner damaligen 
Gewohnheit gemäß den letzten Kilometer auf der
Chaussee mit , 
„Mar ch, Mar 
hinaufaestiirmt

«ezogenem Säbel im Laufschritt m it 
sch, H urra" nach dem Festungstor 

— .. bin." E i freilich, das glauben w ir 
auch. Und dieses Elücksgefühl verläßt den jungen 
Offizier, der 1866 m it achtzehn Jah ren  in das 
Heer eingetreten ist. auch in den blutigen August- 
tagen vor Metz nicht, wo er sich schwere Wunden 
und das „Eiserne" holt: auch nicht in den M üh­
seligkeiten des letzten Feldzugsteils, den er als 
Genesener wieder mitmacht. Nicht, a ls ob er den 
Blick auf die Wirklichkeit verlöre. D as ganze 392 
Seiten starke Buch ist von einem R ealism us durch­
weht, der seines Gleichen sucht, und gerade diese 
Schilderungen von Menschen und Ereignissen in 
dem Detail einer Kompagnie, eines B ataillons, 
gerade die kleinen QuartiererleLnisse in  Feindes­
land und all das Drum und D ran sind für uns 
ein wertvolles und bleibendes Zeugnis der herr­
lichen Zeit.

tiefen. Wir wollen nur hoffen, daß keine deutsche 
Volksbibliothek es versäumt, „Aus der Elückszeit 
meines Lebens" für ihre Benutzer auszulegen- das 
Glück wird sich ihnen mitteilen. Insbesondere aber 
werden alle alten ostpreußischen Krieger um dieses 
Buch nicht herumkönnen. Auch den nicht Glücklichen 
unter ihnen wird es „am Abende eines schweren 
Lebens das alte Herz durchleuchten und erwärmen". 
Daß es die Jugend zu begeistern vermag, ist selbst­
verständlich,- und auch manche deutsche Frau wird 
Weihestunden mit diesem Buche erleben. Sein Ver­
fasser ist nicht nur Frontsoldat, sondern auch deut­
scher Dichter gewesen. Warm und reich und form­
vollendet quillt es immer wieder in ihm empor 
— und seine Verse aus dem Kriegslager gehören zu 
den Schönsten des ganzen Buches.

Unsere Sonne.
Von Dr. W. P  a h l s.

-----------  (Nachdruck verboten.)
Der Urquell alles Lebens auf Erden ist das Ge­

stirn, welches den Tag regiert. Kein Wassertropfen, 
der ein M ühlrad dreht, kein Windstoß, der ein 
Segel schwellt: der Sonne verdanken sie ihre be­
wegende, lebendige Kraft. J a ,  in den schwarzen 
Schätzen, die w ir aus der Erde Schoß zutage för­
dern, in den Steinkohlen ist ihre Energie von 
Aeonen her aufgespeichert. Wo wäre das Wachs­
tum und Gedeihen, hielte nicht die Sonne das 
Wasser flüssig,- w ir suchten vergebens nach Speise 
und fänden den Trank erstarrt. R ings ein Reich 
des Todes, wo ihre Einwirkung fehlt; Freude aber 
und Leben im Bereiche ihrer S trahlen. Seht das 
Grubenpferd, wie es ausgelassen ist, wenn es aus 
der Tiefe zurückkehrt an das rosige Licht. Den M en­
schen aber stimmt der Hinblick auf die Sonne zur 
Andacht; und deshalb haben uralte Völker in ihr 
die Gottheit angebetet und tun solches bis auf 
unsere Tage.

Ih re  Scheibe scheint uns wenig mehr als ein- 
halb Grad Durchmesser zu haben, nur 32 Minuten. 
Bei ihrer ungeheuren Entfernung von 20 M illio­
nen Meilen oder 148138 000 Klm. jedoch ergibt 
sich daraus ihr wahrer Durchmesser gleich 1880 000 
Klm. W enn sie hohl wäre, könnte man die Erde 
samt ihrem Monde in ihr unterbringen; unge­
hindert könnte dieser seine Bahn weiter kreisen, 
selbst wenn er fast doppelt so weit von uns ent­
fernt wäre. Der Raum inhalt der Sonne ist gleich 
1,3 M illionen Erdkugeln und ihre Masse 325 000 
m al so schwer a ls M utter Erde, also ist sie nur ein- 
viertel so dicht als die Erdmasse, oder 1,4 mal so 
dicht a ls Wasser. E in Körper wiegt auf ihr das 
27fache und erhält Leim Fallen in der Sekunde 
eine Beschleunigung von 27 mal 10 Meter.

Das Licht, welches doch in einer Sekunde 
300 000 Klm. durcheilt, gebraucht von der Sonne 
bis zur Erde 8 M inuten und erreicht uns in der­
selben Stärke, wie sie 60 000 Normalkerzen in ein 
M eter Abstand ausstrahlen würden; oder die 
Sonne ist 600 000 m al so hell a ls der Vollmond.

W as die Sonne jährlich nach allen Seiten an 
W ärme ausstrahlt, wäre imstande, einen 100 M eter 
dicken Eishimmel zu schmelzen, der im Abstände der 
Erdbahn jene umschlösse. Es geht eben alles gleich 
ins Kolossale, wenn es sich um die Sonne handelt. 
M an kann ungefähr ermessen, welche enorme Hitze 
demgemäß in  der Sonne herrschen muß. Zöllner 
schätzt sie auf 100 000 Gr. E. Bei einer so hohen 
Temperatur würden die meisten Körper unserer 
Bekanntschaft nicht allein flüchtig werden, sondern 
die Form  glühender Dämpfe oder Gase an­
nehmen. I n  der T at beobachten w ir in der Sonne 
etwas derartiges.

Der Spektralapparat zeigt uns das Licht eines 
weißglühenden festen oder flüssigen Körpers a ls 
ein ununterbrochenes Band in Regenbogenfarben. 
Dagegen zeigt er glühende Dämpfe von Metallen 
z. B. a ls einzelne nach Farbe und gegenseitigem 
Abstände charakteristische Linien aus jenem Bande. 
Wenn man nun aber jenes weißglühende Licht 
durch die Dämpfe hindurch betrachtet, so erhält 
man das sogenannte Absorptionsspektrum, in 
welchem an denjenigen Stellen des Bandes dunkle 
Linien auftreten, wo vorher die Dämpfe allein 
farbige Linien ergaben. Die Sonne bietet uns nun 
ein solches Absorptionsspektrum. Also muß sie be­
stehen aus einem weißglühendes Kern, der mög­

licherweise im In n e rn  fest, an der Oberfläche jeden­
falls flüssig ist, und welcher von den glühenden 
Dämpfen umhüllt wird. Zugleich kann man aus 
dem Orte der Linien erkennen, daß es Dämpfe von 
Eisen, Nickel, Ealcium, N atrium  usw. sind.

Diese Hülle glühender Dämpfe nehmen w ir 
aber auch direkt wahr, wenn bei Gelegenheit einer 
totalen Sonnenfinsternis, wie am 28. J u l i  1851 
und am 18. August 1868 der Kern der Sonne durch 
die dunkle Mondscheibe abgeblendet ist. Wie ein 
Heiligenschein von der Breite des viertel Mond­
durchmessers umgibt alsdann die sogenannte 
Corona die verfinsternde M itte. Zugleich aber be­
merken w ir etwas Neues, über den finstern Rand 
hinaus ragen Feuergarben, a ls  wären sie aufge­
spritzt aus einem brodelnden Kessel, erheben sich 
Wolken glühenden Staubes mit ausgebreiteten und 
verwehten Köpfen, oft viele Tausende von Meilen 
hoch. D as sind die Sonnenfackeln, Wellenkämme 
der siedend, zischend aufgeregten feurigen Flüssig­
keit, und die Protuberanzen, glühende Gassäulen, 
von der Urgewalt unglaublich rasender Stürm e be­
wegt. Nachdem es dem französischen Physiker 
Jannssen gelungen ist, die Protuberanzen auch an 
der nicht verfinsterten Sonne zu beobachten, haben 
weitere Forschungen ergeben, daß sie einerlei sind 
m it den schon seit der Erfindung des Fernrohrs 
entdeckten Sonnenflecken, gewissermaßen nur deren 
Profilansicht.

Die Entdeckung der Sonnenflecken erfolgte übri­
gens gerade vor 300 Jah ren  im Dezember 1610 
durch den zu Resterhaave bei Aurich geborenen, auf 
der W ittenberger Universität vorgebildeten be­
rühmten Astronom Johs. Fabricius. Diese Sonnen­
flecken erscheinen als dunkelbraune, gegen den Rand 
hin lichter werdende Stellen auf der blendenden 
Scheibe, sie sind mit einer A rt Hof umgeben, den 
man Penum bra genannt hat. Ih re  Umrisse sind 
unregelmäßig und veränderlich, wie die einer 
Wolke, häufig w irbelartig gedreht. S ie erscheinen 
am Ostrande a ls schmale Elypsen, von Nord nach 
Süd gestreckt, wandern über die Sonnenscheibe, in­
dem sie sich verbreitern bis zur M itte, um alsdann 
wieder nach dem Westrande hin zu eliptischer Ge­
stalt zusammenzuschrumpfen. Nach etwa 13 Tagen 
ist dieser Weg vollendet und nach weiter 13 Tagen 
taucht fast an der früheren Stelle, wenn auch an 
Gestalt etwas verändert, ein Fleck von annähern­
der Größe wieder auf. Hieraus hat man auf eine 
Umdrehungszeit der Sonne von beiläufig 25 Tagen 
geschlossen. Die Häufigkeit der Flecken wechselt in 
einer Periode von 11 Jah ren  vom Äquator nach 
den Polen und zurück wandernd. Einige sind von 
der Größe der Erdoberfläche; andere, und zwar die 
meisten, erscheinen nur wie Löcher in einem Siebe. 
Die Flecken oder Protuberanzen sind wohl vor­
wiegend a ls riesige Wolken von Eisenrost anzu­
sehen. Dieser kann sich wegen der zersetzenden allzu 
hohen Temperatur im In n e rn  zwar nicht bilden, 
wohl aber in  den höheren und deshalb kühleren 
Schichten der Sonnenatmosphäre. Aus diesen stürzt 
er dann wieder in die Tiefe, ganz wie der Regen 
auf Erden.

Der Aufruhr in diesen gewaltigen Eisenmassen 
hat natürlich entsprechende magnetische Erscheinun­
gen im Gefolge, die man tatsächlich gemäß der 
Fleckenperiode an den irdischen Instrum enten beob­
achtet, Es hängt z. B. davon ab die In tensität, die 
Stärke des Erdm agnetism us; denn unsere Erde 
befindet sich im ungeheuren magnetische Felde der 
Sonne, im Bereiche ihrer magnetischen und elek­
trischen Fernwirkung und Kraftäutzerung ebenso 
gut, wie sie und alles auf ihr webt im Bereiche 
ihrer Licht- und Wärmewellen. Und diese Ab­
hängigkeit näher zu erforschen ist eine Aufgabe, 
die ihrer Lösung sichtlich näher kommt.

Die letzte, manchem hochinteressante Frage, ob 
die Sonne auch irgendwelchen Ersatz für ihren Ver­
brauch an Licht und W ärme findet, um unserer 
Erde dauernd Leben zu spenden, ist wohl nicht so 
dringlich, ist auch nicht einhellig gelöst. Vorläufig 
reicht es noch!

Sahren-er Volk.
^ ! Von P a u l a  K a l d e w e y .

-----------  (Nachdruck verboten.)
Fahrendes Volk sind sie in  W ahrheit, jene 

braunen Söhne der Pußta. Ohne Vaterland und 
ohne Heimat, hält es den Zigeuner nirgends lange, 
und jeder Versuch, ihn seßhaft zu machen, scheitert 
an der Wanderlust des modernen Ahasverus. So 
irr t  er unstet durch die Lande, und wo er hinkommt, 
begegnet man ihm mit einem Gefühl, das zu­
sammengesetzt ist aus M ißtrauen und Neugierde. 
Allein wie wenig verlockend das Aussehen der 
Zigeuner auch ist, es umschwebt sie dennoch ein 
geheimnisvoller Zauberschein, der vermutlich in 
ihrer rätselhaften Herkunft seine Ursache hat.

Anfangs herrschte die Ansicht, die Zigeuner 
stammten aus Egypten, und zwar gab die Bande, 
die im Ja h re  1417 zuerst in  den Hansestädten an 
der Nord- und Ostsee erschien, Kleinegypten als 
ihre Heimat <m. Infolgedessen führen diese ewigen 
W anderer Lei vielen Völkern Namen, die auf 
Egypten hinweisen. I n  Spanien hießen sie früher 
Egypcianos, jetzt jedoch ebenso wie in  Portugal 
Gitanos, in England im sechzehnten Jahrhundert 
Egiptions, heutzutage Eypsies, in  alten hollän­
dischen Urkunden Egytiers, Egyptenaren, Egypte- 
naers und G iptenaers; daneben aber auch Heidenen 
und Heidens, wie man sie augenblicklich dort auch 
noch nennt. Die ehemaligen Egyptiens der F ran ­
zosen hat die Neuzeit in Vohsmiens oder Zinganes 
umgewandelt. Nur Deutschland machte inbezug auf 
Benennung eine Ausnahme. Als die Zigeuner zum 
ersten male hierher kamen, glaubte das Volk, die

Mongolen hielten von neuem Einkehr und gab 
ihnen die Bezeichnung, die für die letzteren ge­
bräuchlich w ar: Tataren. Auf dem gesamten Gebiet 
des Niederdeutschen und Friesischen hat sich nun 
bis zum heutigen Tage in  mancherlei dialektischen 
Verschiedenheiten der Name „Tätern" für die 
braunen Gestalten erhalten; von dort ist er dann 
nach Schweden und Dänemark, ja, selbst bis nach 
F innland gewandert. — Noch Jahrhunderte hin­
durch blieb das Rätsel bezüglich der Abstammung 
der Zigeuner ungelöst. Da gelang es endlich deut­
schen Gelehrten, durch eingehende Untersuchungen 
wissenschaftlich nachzuweisen, daß ihre Sprache eine 
indische sei. Selbst die Uranfänge ihrer Geschichte 
glaubte man verfolgen zu können. M an wies auf 
den persischen Epiker Firdusi hin, der in seinem 
„Schahname" erzählt, wie sich König Vahram Gur 
von Persien von dem indischen Könige Schankal 
von Kanaudsch zehntausend Luris erbat, damit diese 
seine armen Untertanen durch die meisterhafte Kunst 
des Lautespielens erfreuen möchten. Seinem 
Wunsche ward auch gewillfahrt. Die Fremdlinge 
zogen ins persische Land und wurden von dem 
freigebigen Herrscher desselben geradezu m it W ohl­
taten überschüttet. Allein sie lohnten diese m it Un­
dank; sie verschwendeten ihren Weizen und ver­
kauften die Kühe — kein W under, daß sie in  kurzer 
Zeit völlig m ittellos dastanden. Darüber ergrimm­
te Vahram Gur und gab den Befehl, die leicht­
fertigen Gesellen sollen vo nnun an m it ihren Eseln 
durch sein Land wandern und sich durch Gesang 
und Lautenspiel ernähren. Seit jenen Tagen be­
richtet Firdusi, durchstreifen die L uris — diesen 
Namen führen die Zigeuner noch heute in Persien
— fast die ganze Welt, indem sie sich zu den 
Hunden und Wölfen gesellen und auf der Land­
straße Tag und Nacht stehlen.

W ir haben bereits eingangs unseres Aufsatzes 
erwähnt, daß die Zigeuner im Jah re  1417 zum 
ersten male nach Deutschland kamen. Ih re  An­
führer nannten sich „Herzoge" und „Grafen"; diese 
waren beritten und gut gekleidet und zeigten 
Schutzbriefe des Kaisers Sigism und vor, die er 
ihnen zu Kostanz oder Lindau ausgestellt haben 
sollte. Viele Städte, wie Hamburg, Lübeck, S tra l- 
sund, Greifswald und W ism ar, gewährten ihnen 
freundliche Aufnahme und reichliche Unterstützung. 
Jedoch bald erkannte man, an wen man die G ut­
taten verschwendet hatte: an Betrüger und Diebe. 
D as Wohlwollen, m it dem man den braunen Ge­
sellen anfänglich begegnete, verwandelte sich schnell 
in das Gegenteil. Wo man ihrer habhaft wurde, 
machte man ihnen den G araus. Bei den Treib­
jagden scheuchte man nicht nur Hirsche, Rehe, Hasen, 
Dachse, Luchse und Füchse auf, sondern auch 
Zigeunerbanden. Die letzteren wurden alsdann 
m it den tierischen Waldbewohnern in die Schützen­
kette getrieben und gleich diesen „zur Strecke ge­
bracht". — So berichtet ein a ltes Jagdbuch: „Ge­
schossen ein starker Hirsch, fünf Schmaltiere, drei 
grobe Sauen, zehn geringere Sauen, zwei Zigeuner, 
eine Zigeunerin und ein Kind." — Auch die 
damalige Gesetzgebung ging recht grausam und er­
barm ungslos m it dem Wandervolke um. E in 
deutscher M ittelstaat verordnete noch zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts hinsichtlich der Zigeuner
— einerlei, ob diese m it oder ohne Paß betroffen
wurden: „Die Mannspersonen sind auf der Stelle 
niederzuschießen, die Weiber zu peitschen und m it 
dem Galgenzeichen an der S tirn  zu brandmarken." 
Ebenso wurde in Preußen mit ihnen kurzer Prozeß 
gemacht. E in Erlaß aus dem Jah re  1725 besagt 
nämlich: „Jeder Zigeuner und jede Zigeunerin
— über 18 Jah re  a lt — sind sofort abzutun." I n  
ähnlicher Weise verfuhr man in W ürttemberg. Hier 
bestimmte eine Verordnung vom 12. Oktober 1736 
das eiirfache Niederschießen der Zigeuner.

Nicht m it Unrecht hat man die Geschichte der 
Zigeuner eine Geschichte menschlichen Elends und 
menschlicher Roheit genannt. Allein wie unbarm ­
herzig auch die Verfolgungen waren, denen man 
sie aussetzte, m it Güte hat man noch niem als etwas 
bei ihnen ausgerichtet. Ebenso wie der Versuch, 
das Wandervolk seßhaft zu machen, den in den 
Jah ren  1761—83 M aria  Theresia und Josef I I .  in 
Ungarn unternahmen, mißlang, so blieb auch der 
zu dem gleichen Zwecke 1830 von dem evangelischen 
Missionshilfsverein zu Naumburg ins Werk ge­
setzte und von der preußischen Regierung unter­
stützte ohke jeden Erfolg. Um so wunderbarer mutet 
es einen an, wenn man vernimmt, daß der 
Zigeuner von Jugend auf keinen glühenderen 
Wunsch kennt, a ls ein eigenes Heim zu besitzen. 
Allerdings versteht er unter dem „eigenen Heim" 
ein elendes Zelt, das bald hier und bald dort aufge­
schlagen wird. Zuweilen baut er sich jedoch eine 
A rt Wohnung unter der Erde, deren Ausstattung 
dann natürlich mehr a ls prim itiv ist. Hier haust 
er aber nur während des W inters; sobald die ersten 
Frühlingslüfte wehen, nimmt das Wanderleben 
von neuem seinen Anfang, und das Zelt t r it t  
wieder in  sein Recht. Dem echten Zigeuner ist ein 
Pferd geradezu unentbehrlich, an dessen Stelle in 
I ta l ie n  und in der Türkei nicht selten ein Esel an­
zutreffen ist. Große Banden führen fast immer 
einen Wagen mit sich, der trotz seiner knappen 
Raumverhältnisse sowohl a ls W ohnraum wie als 
Küche dient.

Die Liebe spielt im Leben des Zigeuners keine 
geringe Rolle. Vor allem wendet sie sich der 
Mutter zu. Die Erinnerung an sie ist der Leit­
stern, der des Zigeuners Wege begleitet. Gibt doch 
ein Sprichwort der Zigeuner auf die Frage: „Was 
ist das Weheste auf der Erde?" die Antwort: „Ein 
Muttergrab." Und von der blauen Blume des 
Glückes heiLt es, daß sie nur dann Schutz und

Schirm wider alle Fährnisse böte, wenn sie um 
Mitternacht auf dem Grabe der M utter gepflückt 
worden sei. — E ilt  innerhalb der Fam ilie der 
V ater a ls unumschränkter Herrscher — über ihm 
steht noch die Zigeunermutter, das älteste Weib 
der Bande. Ju n g  und alt, groß und klein, jeder 
begegnet ihr m it höchster Ehrfurcht. I h r  R a t ist 
stets maßgebend; keiner wagt sich zu widersetzen. 
Bei den W anderfahrten sucht man ihr alle mög­
lichen Bequemlichkeiten zu verschaffen. Diese stete 
Rücksichtnahme, die Verehrung, die man ihr zollt, 
findet ihre Begründung in der im Zigeuner so fest 
wurzelnden M utterliebe, denn die übrigen Weiber 
des Stam m es stehen keineswegs in besonderem An­
sehen. I n  der Alten aber verkörpert sich die eigene 
M utter, selbst wenn diese schon früh heimgegangen. 
Allein trotz aller Ehrerbietung, die man ihr ent­
gegenbringt: die Treue gehört der anderen bis 
übers Grab hinaus. Davon legt so manches tief­
empfundene Lied beredtes Zeugnis ab. So singt 
der Zigeuner:
Wo begraben liegt mein M ütterlein,
Steh' ich einsam und allein!
Hier auf meiner Vielgeliebten Grab ich steh^
Hoch bedeckt von starrem E is und frost'gem Schnee! 
Und ich Armer hab mich schmerzbewegt 
Auf die Leiden Gräber hingelegt!
Der du keine Mutter, keine Liebe hast,
Halte unten, tief im Grabe, süße Rast! —

W ird die Zuneigung zur M utter von nichts 
übertroffen, so hält der Zigeuner doch treu zur E r­
wählten seines Herzens. Bei diesem Wandervolke 
kennt man nur sehr frühe Heiraten. Die Mädchen 
sind bei der Hochzeit in  den meisten Fällen vierzehn 
bis sechzehn Jah re  alt, die M änner nur wenige 
Jah re  gereifter. Aus praktischen Gründen läßt der 
Zigeuner seine Ehe jetzt fast immer kirchlich ein­
segnen, während ihm noch vor Jahrzehnten nichts 
ferner lag a ls  das. Ebenso hält er darauf, daß 
seine Kinder getauft werden, und zwar an möglichst 
verschiedenen Orten, um reichliche Patengeschenke 
herauszuschlagen. — Die Hochzeit selber wird mit 
großem Pomp gefeiert; tagelang hallen dann die 
Zelte wieder von der wilden, hinreißenden Musik, 
die zuweilen auch so zart und wehmütig klingen 
kann. Aber so schnell die Ehe oftmals geschlossen 
wird, so schnell ist sie auch löslich. Eine Anzeige 
Lei dem Hauptmann, daß man sie zu trennen ge­
w illt sei, genügt, um beide Teile wieder frei und 
ledig zu machen. Doch gehört eine Scheidung, 
wenigstens bei den Zigeunern in Deutschland und 
Norwegen, zu den Seltenheiten. Vielmehr sucht 
man m it allerhand Liebeszauber die gegenseitige 
Treue festzuhalten, und wenn es gelingt, kennt die 
Glückseligkeit keine Grenzen. — S tirb t ein M it­
glied, so herrscht tiefe Trauer, die sich in  lauten 
Wehklagen äußert, bei der ganzen Bande. I n  
früheren Zeiten war es üblich, daß die lebensmüden 
Alten entweder lebendig begraben oder freiwillig 
einen anderen Tod wählten. Davon ist heutzutage 
natürlich nicht mehr die Rede. M an hat sich in ­
zwischen auch hier einem höheren W illen beugen 
gelernt. Die Totenklagen, die um den Heimgegan­
genen angestimmt werden, enden übrigens nicht an 
dem blumengeschmückten Grabhügel, sondern die 
Trauer und Verehrung dauern fort. Läßt man 
einen Zigeuner seine Aussage „bei den Toten" be­
schwören, so kann man gewiß sein, hier der W ahr­
heit zu begegnen. Denn bei aller Verlogenheit und 
Unehrlichkeit, die den braunen Gesellen zweifellos 
anhaftet, — in  einem derartigen Falle wagt keiner 
zu lügen, er fürchtet sich vor den Geistern der Ver­
storbenen.

Ein religiöses Leben ist dem Zigeuner imgrunde 
vollständig fremd, wenn er auch noch so oft die 
Kirche besucht und beständig den Namen Gottes 
im Munde führt. Geht ihm nämlich etwas nicht 
nach Wunsch, so schiebt er einfach alles dem Lenker 
der Geschicke in die Schuhe und grollt ihm auf das 
heftigste. Geht er auf Schleichwegen, steckt er ein 
in die Zigeunersprache übersetztes Evangelium zu 
sich, das ihm a ls  T alism ann zum Gelingen seines 
Vorhabens -dient. Einen Unterschied zwischen 
„M ein und Dein" zu machen, fällt ihm außer­
ordentlich schwer. Daher rührt auch das M ißtrauen, 
das ein Zigeuner dem andern entgegenbringt. Wie 
stark dieses ist, beweist das folgende Beispiel. Unter 
den musizierenden Gesellen herrscht der Brauch, 
wenn sie zur Sommerszeit in den ungarischen 
Schenken ihre Weisen ertönen lassen, daß dem­
jenigen, der m it dem Einsammeln des Geldes be­
trau t ist, eine lebende Fliege in die linke Hand 
gegeben wird, während er in der rechten den 
Sammelbecher trägt. A ls Beweis, daß er von dem 
Gelde nun nichts genommen, muß der Betreffende 
die Fliege unversehrt wieder mitbringen. Fehlt sie,ist 
sie zerdrückt oder gar tot, so verliert er ohne 
weiteres den Anteil an dem Gewinne.

E s unterliegt keinem Zweifel, daß das 
Zigeunertum in seiner ursprünglichen Gestalt in 
raschem Verfall begriffen ist. Von Ja h r  zu J a h r  
wird die Zahl der Zigeuner, die noch ihre Sprache 
reden, immer geringer, und es läßt sich schon jetzt 
der Zeitpunkt voraussehen, wo auch die letzten die­
ser Ahasverussöhne in die Bevölkerung auf­
gegangen sein werden, in der sie leben. Geschwun­
den ist dann für immer die Romantik und der 
eigenartige Nimbus, die heute noch die braunen 
Gestalten umgeben, verhallt dann ihre wilden 
Weisen, die so oft die Dichter Lesungen haben. Nur 
in der Erinnerung werden sie fortleben, diese ewigen 
Wanderer, auf die so trefflich das Dichterwort paßt:
Ein verwehtes B la tt, lieg' ich auf dem W ege,
D er Regen wäscht mich, und es peitscht mich der Wind 
Und niemand beschützt mich . . .



Gemeinnütziges.
Zwiebel a ls Heilmittel. Der S a ft der ge­

wöhnlichen Zw iebel vertreibt die Warzen und 
Hühneraugen. M an  legt die Zw iebel zu diesem 
Zwecke drei b is  v ier S tunden  in  Essig, schneiden sie 
dann  in  die M itte  durch, löst die feinen H äute ab 
und befestigt sie m it kleinen Leinwandstreifen auf 
dem Hühnerauge. W iederholt m an dies gewissen­
haft einigem al, so löst der S a ft die H ornhaut der­
a r t  ab, daß m an das eigentliche Auge m it Leichtig­
keit entfernen kann. — Gegen das Ausfallen der 
Kopfhaare ist Zwiebelsaft ein bew ährtes, im 
O rien t seit a lte rsher bekanntes M itte l, das auch 
die a lten  Griechen und Nömer bereits gekannt und 
geschätzt haben. D ie K ahlen S tellen  des Kopsies 
sowohl a ls  die H aarw urzeln werden m itte ls  einer 
durchgeschnittenen Zwiebel eingerieben. Trefflich 
w irkt auch das E inreiben von Zwiebelsaft m it 
F ranzbrandw ein  und Klettenwurzelabsud ver­
mischt, Zwiebelsaft, m it gutem, reinen Essig ge­
mischt, zieht m an in  die Nase gegen Nasenbluten. 
B ei Bienen- und Insektenstichen ist Zwiebel ein 
ausgezeichnetes, schnell wirkendes M itte l.

Theater. Kunst und Wissenschaft.
Der Gesangswettstreit um den Kaiserpreis. Der

verein „C äcilia"  vom Preisrichterkollegium  der 
K aiserpreis zuerkannt, w orauf von einigen V er­
einen der ersten Stadtkasse gegen die P re isv e r

richterkollegium verhandelte in  dieser Sache von 
abends 8 b is  2Vs U hr nachts und brachte die A n­
gelegenheit vor das V opparder Amtsgericht, wo 
nach IVs ständigen V erhandlungen das U rte il dahin 
erging, daß der irrtüm lich dem Neutzer V erein zu­
erkannte K aiserpreis dem Liederkranz Godesberg 
zuerkannt werden müsse. Nach anderw eitigen 
M eldungen soll die definitive Entscheidung über 
A ushändigung des Kaiserpreises erst in  acht Tagen 
getroffen werden. B ei Verkündigung der E n t­
scheidung, dah der K aiserpreis vorläufig  nicht au s­
gehändigt werde, kam es zu stürmischen A uftritten , 
sodatz der festgebende V erein die Preise in  Sicher­
heit bringen mutzte.

Die Ausstellung der Wettbewerbsentwürfe für 
das Bismarcknationaldenkmal auf der Elisenhöhe 
Lei Bingerbrück ist D onnerstag Abend in W ies­
baden geschlossen worden.

Zum B au  des deutschen Opernhauses in Char- 
lottenburg. D ie von den städtischen Körperschaften 
E harlo ttenburgs beschlossene Anleihe zum B au  des 
deutschen Opernhauses ist genehmigt worden. D a 
auch die E rte ilung  des Baukonsenses demnächst be­
vorsteht, find bereits im E inverständnis m it dem 
Polizeipräsidenten die Ausschachtungsarbeiten in  
Angriff genommen worden.

M annigfaltiges.
( B o m R e i c h s g e r i c h t v e r w o r f e n )  

w u rd e die R ev is io n  d es A rb e iters  B u n d e , der 
v o m  Schw urgericht B e r lin  zum  T od e verur-
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Über einen großen Teil der Vereinigten 
Staaten lastete in den letzten Tagen eine Hitz- 
welle von einer wahren Höllentemperatur. Be­
sonders in den großen Städten wurde die Hitze 
den Bewohnern zu einer fast unausstehlichen 
Qual, da der Aufenthalt in geschlossenen Räu­
men fast unerträglich wurde. Man hatte des­
halb im Freien luftige Zeltstädte errichtet, zu 
denen die Bevölkerung in großer Zahl ihre Zu­
flucht nahm. Auf den Straßen schlichen die 
Menschen mühsam auf den schmalen Schatten­
streifen der Häuser dahin, und massenhafte Er­

krankungen, die vielfach mit dem Tode endeten, 
blieben nicht aus. Im  ganzen sind in den Ver­
einigten Staaten über fünfhundert Menschen 
gestorben. Ganz unheimlich war die Hitze in 
Newyork und Chicago. Leider haben sich die 
Eisfabrikanten die Kalamität insofern zunutze 
gemacht, daß sie den Preis des Eises in ganz 
exorbitanter Weise steigerten. Den armen 
Leuten war es ganz unmöglich, sich einige Küh­
lung zu verschaffen. Über dieses unmensch­
liche Vorgehen herrscht tiefe Erbitterung.

teilt w a r . B u n d e  hatte am  1 7 . F eb ru a r  d. 
I s .  au f dem  Döberitzer T ru p p en ü b u n gsp la tz  
den G efreiten  d es G a rd e-S ch ü tzen -B a ta illo n s  
B r a n d t, der zur B eobach tu ng  von  W ild erern  
a ls  P o ste n  aufgestellt w ar, vorsätzlich durch 
drei Schüsse getötet.

( D i e  e w i g e  S  o l d a t e n b r a u t.) 
D ieser T a g e  w urde in  die V erso rgu n g sa n sta lt  
in  O ber-K un ersd orf in  S ach sen  d a s  bejahrte 
F r ä u le in  M a g d a le n e  H erm an n  a u s  G ro n a u  
untergebracht. V o r  reichlich 2 0  J a h r e n  lag  
in  G ro n a u  E in q u artieru n g , und ein A rtille ­
sergeant erklärte M a g d a le n e , daß  er sie liebe  
und sie heiraten  w erde. M a g d a le n e  n ahm  
die scherzhafte Ä u ß eru n g  d es M a r s jü n g e r s  
w örtlich und g in g  v o n  jenem  Z eitpunkte ab 
zu jedem  ankom m enden Z u g e  auf den B a h n ­
hof, ganz gleich, vb bei T a g e  oder bei N acht­
zeit. E s  bildete sich bei ihr die fixe I d e e ,  
daß ihr A lb ert w iederkom m en und sein V er -

sprechen einlösen w erde. A ls  schließlich ihr 
H offen  und H arren  im m er vergeblich w a r , 
gab sie sich dem  W ah n  hin , daß  die B eh örd en  
ihrem  H eiratsprojekt nicht günstig  gesinnt 
seien, und verfaßte desha lb  ja h ra u s jahrein  
u n zäh lige  B eschw erden an die B eh örd en . A ls  
auch d arau f keine A n tw o r t m ehr erfo lgte, be­
schuldigte sie die P o st der U nterschlagung  
ihrer B r ie fe  und schaffte v o n  da ab jeden  
V rie f stundenw eit au f andere P ostäm ter; da 
in  der letzten Z e it  ihr Z u stand  im m er lästiger  
w urde, hat m an  ihr in  der V e r so r g u n g sa n ­
stalt ein  R uheplätzchen a n g ew iesen » .

( D e r E r f i n d e r d e r  „ W e l t s p r a c h  e" 
V o l a p ü k , )  P r ä la t  M . S ch ley er  in K o n ­
stanz, ist, nachdem er noch am  1 8 . J u l i  seinen  
8 0 . G eb u r tsta g  gefeiert hatte, gestorben. 
S ch ley er , der ein guter K enner zahlreicher 
Kultursprachen w a r , w o llte  d a s  P r o b le m  einer  
W eltsprache unter V erw ertu n g  genereller

W ortstäm m e und -w u rzeln  lösen, um  so einen  
leichteren Verkehr unter den vielsprachigen  
V ölk ern  anzu bah nen . E in  E rfo lg  ist ihm  
a llerd in g s  nicht beschicken gew esen, und w ie  
dem V olap ük  w ird e s  w o h l auch a llen  andern  
b isher erfundenen  und noch zu erfindenden  
W eltsprachen gehen , ü b r ig e n s  hat S ch leyer  
auch eine ganze R eih e  W ortlexika anderer 
S p ra ch en  verfaßt, so d es Japanisch en . W ährend  
des B o x era u fsta n d es erfreute er die S o ld a te n  
m it e inem  kleinen Lexikon, d a s  englische, deut­
sche, französische, japanisch usw . W orte  ent­
hielt, die eine V erstän d igun g  möglich m achten. 
D er  alte H err erfreute sich b is  zu  seinen  
letzten T a g e n  d es besten W oh lb efin d en s.

( Z w e i  K i n d e r  b e i  e i n e m  B r a n ­
d e  u m s  L e b e n  g e k o m m e  n .) Nach  
einer M e ld u n g  a u s  S o n d erb u rg  brannte D o n ­
n ersta g  abend d a s  A nw esen  d es K ätn ers  
C hristensen  in D ü n th  auf der H alb in sel B r o -  
acker n ieder. D ie  vierjährige Tochter d es B e ­
sitzers und der fünfjährige S a h n  d es M usikers  
H an sen  verb ran n ten . D er  B r a n d  ist anschei­
nend durch K inder verursacht.

( A u f  d e r  F a h r t  n a c h  S p i t z b e r »  
g e n . )  D er  aus der P o la r fa h r t begriffene  
D am p fer  „G roß er  Kurfürst" d es N orddeutschen  
L lo y d s  ist D o n n e rs ta g  vorm ittag  w o h lb eh a l­
ten in  L eith  angekom m en und hat auf der 
R eed e  geankert. A b en d s erfolgte die W eiter ­
reise nach S p itzb ergen  und zw a r  zunächst b is  
zur E isg r e n z e , sodann nach der R ed  B a y .

2
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D as  S a u e rw e rd e n  der B ou illon  während der 
heißen Jahreszeit macht der Hausfrau viel Sorge. Diese 
fällt weg, wenn man zur Herstellung von Fleischbrühe 
Maggi's Bouillonwürfel verwendet. M it ihrer Hilfe kann 
man, nur durch Uebergießen mit kochendem Wasser, rasch 
und bequem vorzügliche Fleischbrühe in jeder gewünschten 
Menge und Stärke herstellen. ____
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Terminkalender für Zwangsversteigerungen
in den östlichen Pr o v i n z e n .

Zusammengestellt von Dr. Voi gt  - Berlin. (Nachdruck verboten.)

Name und Wohnort des 
Eigentümers des zu  

versteigernden Grundstücks 
bezw.Grundbuchbezeichnung

Westpreutzen.
Ww. M. Hog, Geschw. (^), 

Danzig, Andere Gaffe 
O. Kicket, Ohra 
Fr. Karnick, Ehl., Dirschau 
Fr. Arendt, daselbst
E. Adam, Zukowken 
Ioh. Gilla, Barloschno 
B. Lissewski, Ehl., Briesen 
Gastw. Jak. Filzet u. Mtg.

(^), Culmsee 
Val. Szymczak, daselbst 
M. Zabilski, daselbst 
Lor. Kendzierski, Glowka
O. Gliewe, Dt. Eylau
M. Kamerschak, Ehl., Lessen 
A. Schwarz, Marienwerder 
Jak. v.Ostrowski.Adl.Briesen 
Frau Hedwig Baginski, Gr. 

Konarczyn
Cas.Arbeit,Ehl.,Adl.Briesen 
Franz Adamczyk, Glisno 
Al. Struensee, Schwetz II  
Ioh. Holz II, Lonskipitz 
Ios.Kochowicz, Ehl., Neuhof 
Jos. Makowski, Ehl., Thorn. 

Neustadt
Rud. Geduhn, das., N. Ja- 

kobs-Vorstadt
J .  Sobiechowski,Ehl.,Mlewo 
Tuch. Braunkohlenindustrie,

G. m. b. H., Liebenau 
T. Rohde, Ehl., Lyffyni 
Ed. Bigalke, Ehl., Sittnow 

Ostpreußen.
Alb. Stremetzne, Neuhof 
Edw. Horn, Ehl., Schmelz 
Frau Am. Hübe, Drausenhof 
Bes. Martin Tecins, Ehl^ 

Protnischken
F .  Malkeit, Ehl., Aschpurwen
G. Grigat, Szießgirren 
Mart. Toleikies, Ehl., Scha-

kunellen
Ant. Hoppe, Szemlauken
H. Enseleit, Giewerlauken 
L. Lendzian, Ehl, Sabielnen 
Wil.Nowoß,Frau,Woytellen 
Sam. Syska, Ehl., Finster-

damerau 
Fritz Alexander, Marxoewen
K. Brczoska,Ehl., Maldanietz 
Aug. Karpinski, Moldsen
K. Pesarra, Ehl., Federw 

Peterhain
Joh.Baronowski, Radzienen

Posen.
Thom. Ciesielski u. Mtg. (^.), 

Jaenisch
Gust. Hötzeler, Opalenitza 
Ww. C. Elias, Bismarckreich
P . Kauski, Ehl., Grombkowo 
Ad. Pankowtak, Ehl., Kosch-

inin, pol. Hud.
Ioh. Mazur, Ehl., Danischin 
Val. Krzyzanski, Ehl., Brody 
A.Czarnecki,Pos.St.Lazarus 
Val. Wolinski, Stenschewo 
Ad. Gorniak, Ehl.(^), Rataj 
Hedw.Matuszewski,Samter 
P . Tluder, Siedlikow 
Jos. Bieganski, Ehl., das. 
Frau Am. Schepull, Ehl. u.

Mtg. Bromberg 
St.Nowicki Ehl.,Augustwald. 
Sev. Kowalski, Dobischau 
Dav.Petrykowski, Ehl., Exin 
s r̂. H. Marcks, Schneidemühl 
Frl. Hel. Krause, daselbst 
E. Müller, Königsrode
L. Makowski, Schubin 
Aug. Folske, Ehl. u. Mtg.

(^), Gr. Salsdorf 
Sab.Lempa, Frau, Strelno 
Fr. I.Kasinowska, Buchfelde 
Leo Grünberg, Osten

Pommern.
K. Wede, Neuendorf a.
W. Janz, E hl, Gollnow 
G. Klages, Greifenberg,Äck 
Frau Heinr. Steiner, Ehl., 

Sydowsaue
Ed. Hosfmann, Sandhof 
P . Räder, Möhringen 
P. Ocklardt, Swinemünde 
Fritz Dittrich, Sellien 
P . Stosch, Schaprode 
W. Geister, Stralsund

Ww. Ad. Ramm, Äolberg 
Rich. v. Tokarsky, Köslin 

Feldmark
P. Kropp, Gr. Garde 
W. Schmidt, Salerke

Zuständiges Derstei- Größe des Grund­
steuer- Gebäude-

steuer-
rrutzungS-Amts- gerungs- Grund stücks Rein-

gericht Termin (Hektar) ertrag wert

Danzig 31. S. 10 0,0254 2754
5. 9. 10 0,5850 13,92 713

Dirschau 6 .10 .10l-, 0,0638 — 3100
28.9 . S 0,0392 — 1730

Aarlhaus 2. 9. 10 0,5896 2,58 _
Pr.-Stargard 20. 9. 9V- 1,0463 11,25 168

Briesen 4. 9. 10 4,5958 62,67 180

Culmsee 19. 9. lor/. 0,0231 _ 1440
19. 9. 9 0,0694 — 564
11. 8. 10 0,0425 — 770

Czersk 2.10.10 0^890 0,33 —
Dt. Eylau 28. 8. 10 0,0296 —- 945
Graudenz 5. 9. 10 — — 540

Marienwerder 26.10. 9 0,3110 6,02 960
Schlochau 19. 9. 10 25,5350 57,09 383

19. 9. 11t,- 0,1790 1,86 237
19. 9. 11 1,6780 7,38 —
17. 8. 10 3,5727 8,07 36

Schwetz 7. 9. 9 0,2635 -4,08 3700
15. 9. 9 8,4240 31,68

Strasburg 17. 8. 10 14,3506 73,23 90

Thorn S. 8. 10 — — 1180

8. 8. 10 0,1098 — 1570
-- 19. 9. 10 14,2711 — 150

Tuche! 28. 8. 11 ca. 44 ba ca. 50 36
4. 9. 10 0,0330 — 18

Bands bürg 18. 8. 10 10,9707 78,60 105

Heilsberg 30. 8. 10 0,5601 3,27 675
Memel 26. 8. 10 0,1248 — 998

Pr. Holland 19. 9. 10 0,0540 — 36

Prökuls 2. 9. 10 7,2243 58,29 75
26. 8. 10 9,7953 34,35 —

Heydekrug 23. 8. 10 . 2,6470 2,25 45

18. 8. 10 1,0140 3,39 24
Jnsterburg 21. 8. 10 3,5070 41,64

24,54
282

Wischwill 4.10.10 4,9198 60
Bialla 18.10.10 0,6600 0,39 12

25.10.10 5,6970 58,83 18

Ortelsburg 30. 8. 10 8,0700 10,38 18
1. 9. 10 29,1125 66,79 60

31. 8. 10 0,1880 0,93 36
Osterode 26. 8. 9 0,2810 1,98 12

Sensburg 6. 8. 10 4,5229 29,13 24
Willenberg 28. 8. 9 3,9410 6,81

Vojanowo
Grätz

11.10.10 1,2401 16,02 58
23. 8. 9 0,0820 — 478

Iutroschln 3.10.10 5,1387 38,76 75
m 22. S. 10 0,7588 19,17 36

Koschmin 23. S. S 11,0871 88,17
104,49

2,79

150
Osttowo 18. 9. 9 11,7064 90
Pinne 3.10.10 0,9559 768
Posen 6. 9. 9t/r 0,0802 2,61 72

11. 9. 9t/., 0,3972 4,44 510
4. 9. 11 0,1840 2,85 290

Samter 22. 8. 91 - 0,0486 2205
Schildberg 18. 9. 9 2,7598 25,29 —

18. 9. 11 0,2020 2,37 120

Bromberg 4. 9. 10 0,0970 — 43l5
19. 9. 10b'. 395,6573 1966,26 930

Exin 20. 9. 10V, 25,0211 67,17 60
13. 9. 10 8,6270 134,43 180

Schneidemühl 25. 8. 10 0,0780 — 1942
29. 8. 10 0,4551 2699

Schubin 6.10.11 5,1129 66,57 —
19.10.11 0,0360 — 320

20.10.11 4,3347 9,63 90
Strelno 10.11. 9 0,0490 — 475

Trem essen 21. 9. 9 119,2540 391,62 255
Wongrowitz 27. 9. 10 9,6570 78,36 75

Anklam 4. S. 11 14,1510 57,27 60
Gollnow 6. 9. 10 0,4043 2,91 226

Greisen berg 6. 9. 10 0,5422 3,18 —

Greisen Hagen 
Srepenitz

27. 9. 10* - 
26. 9. 10

0,1430
8,2270

0,24
36,69 45

Stettin Versch. 25. 8. 10 0,2370 9,03 336
Swinemünde 18. 9. 10 0,5877 0,36 3114

Bergen 17. 8. 11 0,0625 — 469
17. 8. 10 0,0690 — 459

Stralsund 23. 8. 9 0,6679 4,80 —
Bublitz 7. 9. 10 0,0624 0,69 180

28. 9. 10 0,5840 1,59 36
Kolberg 18. 8. 11 1,1316 11,46 3300

Köslin 9. 9. 10 0,6100 23,97
Stolp 13. 9. 11 0,1159 0,63 24

14. 9. 9 0,6000 0,43 18

........................ -  .......... ^
p e r f e k t e

KlUsekliliWMüftrimc»
welche in besseren Spezialgeschäften tätig gewesen 
und prima Referenzen ausweisen können, zum 
E intritt per 1 . Septem ber oder Oktober d. J s .  
bei hohem G ehalt gesucht. Angebote unter B e i­
fügung von B ild , Zeugnisabschriften und G ehalts­

ansprüchen an

Valterzkleck.
Mllienftraße 8Z

im Neubau, mit Zentral-Warmwafferhelzuug, sind

3-, 4-, 5-Zimmerwohnungen
mit allem Zubehör, Bad. Mädchenkammer, Loggien, Balkon, 2 Aufgängen 
Burschenstube, Pferdestall usw. billig per 1. 10. 11 zu vermieten.

Lölm, Maurermeister, Bromdergerftr. 1b.
I n  meinem Neubau, V erbindnngsstraße 7, Zwischen M ellien - und Waldstraße 

sind per 1. 10. 1911Dreizimmer-Wohnungen
mit allem Zubehör, Bad, Balkons, Gas- und elektrischer Beleuchtung zu vermieten.

ä. Miskv, Waldstraße 31,
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Lriiokoostrusse 17, 'keloxkon 421.
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s Neggenckorker-ViaNer ̂
8 Müncken Ä) LeitkÄrikt kür ttumor unä Kunst A 

 ̂ cs viertelMrlick 1Z Nummern nur kl. Z.— -s ^

Abonnement bei allen Sucttkanälungen unä K
poltanllalten. verlangn: 5ie eine öratis-prode- N
nummer vom Verlag, münären, Tkeatinerltr. 41 K

Kein Vetucüer äer 5taät Müncken
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ärztlich empfohlenes Tafel-Frucht-Getränk.
Garantiert alkoholfrei und ohne Zusatz von Essenzen und Farbstoffen.

Unter ständiger Kontrolle des Herrn Professor L-L-. V L n o l r in n n n ,  K önigs­
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Vi Flasche 4 0  P f. nnd V2 Flasche 3 0  P f .
Engros-Lager bei: M n x  T 'Ä n o lk S r 'n , Mineralwasserfabrik, Urlrckenstr. 11, 

Telephon 331, und
G > skav  8 e lk ! « e  MeMenste.81, Telephon 193.
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Größtes vpezistzeschöst m Plötze
für echte

E-ison-Apparate und Goldgußwalzen.
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KvrvenkeLlLULlatt u. LrLolDugLdsLM. — Lnreu aller Art. — Volle Lur- 
pSLSiou eLusobl. Lrril. LelrauLlnô  6 Nk. pro Vag. — vr. LLrulsmsrm.

Sprechmajchinen,
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Beim Einkauf von fünf Stück die sechste Platte g r a t i s .
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En-gros — en'detall.
Eigene Reparatnerverkstatt im Hause. — Zahlungserleichte- 

rungen gestattet.
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Klasodinkn-fabnik, 

Uetskl- unri lli8sn-Kik886rki, 
kspsnaku n-Wenkstatt, 
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:: rentl-ifagsn unü pumpen ::
empkeiile bei vorkominenäeni Deäurk.
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